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Zusammenfassung

Die vorliegende Arbeit ist im Masterstudiengang Geographie des Globalen Wandels am
Institut fiir Umweltsozialwissenschaften und Geographie der Albert-Ludwigs-Universitat
Freiburg entstanden. Sie wurde in Kooperation mit dem European Institute for Energy
Research (EIFER) und dem Institut fiir Technikfolgenabschatzung und Systemanaly-
se (ITAS) im Rahmen des Projekts Quartier Zukunft - Labor Stadt erstellt, einem
transdisziplindren Forschungsprojekt zu nachhaltiger Stadtentwicklung in der Karlsru-
her Oststadt. Im Rahmen der Arbeit wurde eine empirische Erhebung mit Methoden

qualitativer Sozialforschung durchgefiihrt.

Das Thema Fassadenbegriinung kam im Jahr 2014 auf einer Veranstaltung des Quar-
tier Zukunft aus der Biirgerschaft auf. Daraus entstand die Gruppe Griine Fassaden,
die noch im selben Jahr erste Versuche der Fassadenbegriinung mit Hopfen in der
Karlsruher Oststadt startete. Die Arbeit stellt eine wissenschaftliche Begleitung dieser
Versuche dar. Anhand von Literatur und eigenen empirischen Daten wird aus human-
geographischer Perspektive die Frage diskutiert, ob und inwiefern sich Fassadenbegrii-
nung als MaRBnahme nachhaltiger Stadtentwicklung fiir die Karlsruher Oststadt eignet.
Zu diesem Zweck wird zum Einen anhand einer Literatur- und Internetrecherche ein
Uberblick iiber den Stand des Wissens zum Thema Fassadenbegriinung sowie iiber
die Rahmenbedingungen in der Karlsruher Oststadt gegeben, zum Anderen werden

die Ergebnisse einer eigenen empirischen Erhebung vorgestellt.

In der Auseinandersetzung mit der Fachliteratur wird deutlich, dass es inzwischen eine
enorme Vielfalt unterschiedlicher Systeme zur Fassadenbegriinung gibt. In den letz-
ten Jahren ist dabei eine héhere Technisierung der Fassadenbegriinungssysteme zu
beobachten. Die Themen Klimawandel und Energiewende werden im Fachdiskurs seit
einigen Jahren verstarkt im Zusammenhang mit Fassadenbegriinung diskutiert. Gene-
rell kann im Hinblick auf die vorhandene Literatur zum Thema gesagt werden, dass
sowohl das fachliche Wissen als auch die technischen Voraussetzungen gegeben sind,
um fiir jedes Begriinungsziel eine passende Begriinugsform zu finden. Ob eine Fassa-
denbegriinung auf lange Sicht gelingt, hdngt in erster Linie von einer fachgerechten

Planung, Installation und Pflege ab.

Im empirischen Teil der Arbeit stehen die subjektiven Sichtweisen von acht Schliis-
selakteuren im Fokus. Die Arbeit baut auf vorhergehenden deutschsprachigen sozi-
alwissenschaftlichen Arbeiten zum Thema Fassadenbegriinung auf. Aus diesen lasst
sich ableiten, dass die Handlungsakzeptanz individueller Akteure eine zentrale Vor-
aussetzung fiir die erfolgreiche Umsetzung von Fassadenbegriinungsprojekten ist. Nur
wenn einzelne Akteure aktiv werden und Begriinungsprojekte initiieren, werden die-
se auch umgesetzt. Den theoretischen Rahmen bildet das Konzept der subjektiven
Raumkonstruktionen des Geographen Paul Reuber. In Anlehnung an dieses Konzept
werden Wahrnehmungs-, Ziel- und Handlungsebene relevanter Akteure mit Bezug zu

Fassadenbegriinung in der Karlsruher Oststadt analysiert. Die subjektiven Raumkon-



struktionen der einzelnen Akteure werden zueinander und zu den Rahmenbedingungen

in der Oststadt in Beziehung gesetzt.

Die Forschung ergab, dass alle Akteure zwar das gemeinsame Ziel von Mehr Griin
in der Stadt verfolgen, auf einer konkreteren Ebene jedoch Zielkonflikte vorliegen.
Diese stellen nach den Ergebnissen der Erhebung neben Terminkonflikten, mangeln-
der Koordination und mangelnder Kommunikation/Information ein Hindernis fiir die

erfolgreiche Umsetzung von Begriinungsprojekten dar.

Um mehr Begriinung in der Oststadt zu erreichen scheint es sinnvoll, die Aktivitdten
der verschiedenen Akteure, die an urbaner Begriinung interessiert sind, zu biindeln.
Unter dem gemeinsamen Ziel Mehr Griin in der Stadt kdnnte so ein Austausch von
Wissen und Ressourcen stattfinden. Wichtig wére eine Anlaufstelle: Ein Akteur, der
informiert, koordiniert und vermittelt. In einen weiteren Schritt mussten die individuel-
len Ziele der Akteure weiter untersucht und koordiniert werden. Je nach individuellen
Interessen und Definitionen von nachhaltiger Entwicklung kdnnen sich gegebenenfalls
auch andere Mallnahmen als Fassadenbegriinung zum Erreichen von Zielen wie dem

Starken der Gemeinschaft oder dsthetischer Aufwertung der Wohnumgebung eignen.

In der Beschaftigung mit Fassadenbegriinung als Maknahme nachhaltiger Stadtent-
wicklung stellt sich nach Erkenntnissen aus der Studie die Frage, wie die einzelnen
Akteure Nachhaltigkeit fiir sich definieren und welche Ziele sich daraus ableiten las-
sen. Ob und in welcher Form sich Fassadenbegriinung als MaBnahme nachhaltiger

Entwicklung eignet, muss in Abhingigkeit dieser Ziele entschieden werden.
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1 Einleitung

Im Jahr 2008 lebte nach Berechnungen der UN erstmals mehr als die Halfte der Welt-
bevolkerung in urbanen Gebieten, aktuell sind es bereits 54%. Der Weltbevilkerungs-
zuwachs verlauft exponentiell und wird sich in Zukunft laut einer UN Modellrechnung
ausschlieBlich in den Stadten abspielen, die aufgrund begrenzter Flachen und wachsen-
der Bevdlkerung immer dichter besiedelt sein werden (CIA 2015; SwiACzNY 2008).

Sowohl| die Ursachen als auch die Folgen des globalen Wandels treten in urbanen
Gebieten konzentriert auf: Eine immer hdhere Bevolkerungsdichte, die Pluralisierung
von Lebensstilen, neue Werte und Trends sowie soziale Ungleichheit treten in Stadten
sehr deutlich zu Tage. Die physische Raumstruktur mit ihrem hohen Anteil an Geb&u-
den und Flidchen aus Beton und Asphalt katalysiert die Auswirkungen des globalen
Umweltwandels. Kurzwellige Sonneneinstrahlung wird gespeichert und als Wairme-
strahlung wieder an die Umgebung abgegeben. Bei einem geringen Vegetationsanteil
fehlt die kiihlende Evapotranspiration der Pflanzen. So kénnen urbane Gebiete etwa
5°C wérmer sein als die landliche Umgebung: Es entstehen stddtische Hitzeinseln,
sogenannte Urban Heat Islands (UHIs). Gesundheitliche Belastungen aufgrund erhoh-
ter Temperaturen werden durch diesen Effekt verstarkt. AuBerdem fiihrt Versiegelung
durch den verringerten Versickerungsgrad bei Starkregenereignissen zu mehr Uber-
schwemmungen (FERNANDEZ 2015; GEBHARDT 2011b).

Stadte sind Hot Spots fiir Problemfelder wie Bevdlkerungswachstum, Energiever-
brauch und Klimawandel, bergen dadurch aber auch groBes Potential fiir Lésungen im
Sinne nachhaltiger Entwicklung (GLASER 2011). Gravierende Veranderungen in Folge
der industriellen Revolution schaffen neue Rahmenbedingungen, in denen Menschen
die Erfiillung ihrer Bediirfnisse organisieren miissen. Die Auswirkungen des globalen
Woandels waren nach dem Hitzesommer 2003 auch im Jahr 2015 in Form von lan-
ganhaltender Trockenheit, Hitzerekorden und Starkregenereignissen deutlich zu spii-
ren und zu sehen (SCHEIDLER 2015; ZEIT 2015). In Bezug auf Ursachen und Aus-
wirkungen des globalen Wandels besteht nach wie vor dringender Handlungsbedarf.
Stadte haben durch die Konzentration gesellschaftlicher und naturrdumlicher Her-
ausforderungen besonders groBes Potential fiir die Erprobung und Anwendung von
Strategien, die zukiinftig der Verbesserung der menschlichen Lebensbedingungen die-
nen kdnnen. Eine Mallnahme, die in diesem Problemfeld eingesetzt werden kann, ist
die Erhdhung des Anteils an verschiedenen Formen stddtischen Griins (FERNANDEZ
2015; FERNANDEZ-BREGON 2012; GEBHARDT 2011b; SCHEIDLER 2015; SWIACZ-
NY 2008; UN 2015).

Als Antwort auf die Entwicklungen im 20. Jahrhundert hat sich weltweit das Leitbild
der nachhaltigen Entwicklung etabliert, das mit der Verabschiedung der Sustainable
Development Goals durch die Vereinten Nationen im Herbst 2015 zum erklarten Ziel
der Weltgemeinschaft wurde. ,Make cities inclusive, safe, resilient and sustainable”
(UN 2015) ist eines der 17 Ziele, die bis zum Jahr 2030 angestrebt werden. Im



KAPITEL 1. EINLEITUNG

Spannungsfeld von Bevélkerungswachstum, Urbanisierung, Flachenverknappung und
Klimawandel bietet die Begriinung von Geb3uden eine Méglichkeit, mehr Vegetation
in die Stadte zu bringen und dabei Nutzungskonflikte um immer knapper werdende
Flachen ein Stiick weit zu entscharfen (FrRANCIS 2011; PFOSER 2013).

Derzeit wird die Transformation bestehender Stadte intensiv beforscht und gefordert,
unter anderem durch das Wissenschaftsjahr 2015 — Zukunftsstadt des Bundesmi-
nisteriums fiir Bildung und Forschung BMBF. Die vorliegende Masterarbeit ist im
Masterstudiengang Geographie des Globalen Wandels an der Fakultdt fir Umwelt
und Natiirliche Ressourcen der Albert-Ludwigs-Universitdt Freiburg entstanden. Sie
untersucht vor dem Hintergrund des Globalen Wandels das Potential von Fassaden-
begriinung als Manahme nachhaltiger Stadtentwicklung fiir die Karlsruher Oststadt.
Mit der vorliegenden Arbeit wird auf Grundlage einer Literatur- und Internetrecherche
und einer empirischen Erhebung die Frage beantwortet, ob Fassadenbegriinung einen
Beitrag zu nachhaltiger Stadtentwicklung leisten und damit als MaRnahme nachhalti-

ger Stadtentwicklung bewertet werden kann.

Die empirische Studie bezieht sich auf den Stadtteil Karlsruher Oststadt, der im
Projekt Quartier Zukunft — Labor Stadt des Instituts fiir Technikfolgenabschatzung
und Systemanalyse (ITAS) in den kommenden Jahren in einen nachhaltigen Stadtteil
der Zukunft transformiert werden soll. Das Projekt lduft seit 2011 im Forschungs-
bereich Nachhaltigkeit und Umwelt als Eigenprojekt des ITAS und wird von 2015-
2017 durch das vom Ministerium fiir Wissenschaft, Forschung und Kunst Baden-
Wiirttemberg (MWK) geférderte Projekt Reallabor 131: KIT findet Stadt ergdnzt. In
Reallaboren werden Ideen unter wissenschaftlicher Begleitung praktisch erprobt. Beide
Projekte werden durch wissenschaftliche Forschungen des Kooperationspartners Eu-
ropean Institute for Energy Research (EIFER) begleitet. ITAS und EIFER sind an das
Karlsruher Institut fiir Technologie (KIT) angegliedert.

Die vorliegende Masterarbeit ldsst sich fachlich der Humangeographie zuordnen und
basiert auf theoretischen Ansidtzen aus der Sozialgeographie und Politischen Geogra-
phie. In Kooperation mit dem Bereich Energy, Cities and Territories: Urban Systems
am EIFER wurde eine empirische Erhebung mit qualitativen sozialwissenschaftlichen
Methoden durchgefiihrt. Im Fokus stehen subjektive Raumkonstruktionen von acht

Akteuren!, die in leitfadengestiitzten Interviews befragt wurden.

In den Kapiteln 2 bis 5 wird der Hintergrund der Studie vorgestellt. Kapitel 2 fiihrt in
die Themen globaler Wandel, nachhaltige Entwicklung und Transformation in Rich-
tung Nachhaltigkeit und Postwachstum ein und gibt einen Uberblick iiber zentrale
Konzepte und Diskussionen. Die Ziele der eigenen Studie werden in Kapitel 3 aufge-
fiihrt.

Eine Einfiihrung in den Themenbereich Fassadenbegriinung folgt in Kapitel 4. Darin
wird zunichst ein Uberblick iiber die Geschichte von Fassadenbegriinung in Deutsch-

land gegeben (Kap. 4.1). In Kapitel 4.2 werden die verschiedenen Fassadenbegrii-

'Der Begriff 'Akteur’ wird in der grammatikalisch mannlichen Form verwendet. Es sind damit alle
Genderformen gemeint.



KAPITEL 1. EINLEITUNG

nungssysteme eingefiihrt. Der Bereich Fassadenbegriinung und Energie wird in Kapitel
4.3 vorgestellt. Das Potential von Fassadenbegriinung wird in Kapitel 4.4 diskutiert.
In Kapitel 4.5 folgt eine Ubersicht iiber die Literatur zum Thema Fassadenbegrii-
nung. Das Kapitel verdeutlicht die Schwerpunkte im deutschen (Kapitel 4.5.1) und
internationalen Diskurs (Kap. 4.5.2). Kapitel 4.5.3 fiihrt in Themen ein, die aktuell
im Zusammenhang mit Fassadenbegriinung diskutiert werden. In Kapitel 4.5.4 sind

sozialwissenschaftliche Studien zum Thema zusammengefasst.

Die eigene Arbeit kniipft aus einer sozialgeographischen Perspektive an den Stand der
Forschung an. Eine Einordnung der Arbeit in Fachbereiche in der Geographie erfolgt
in Kapitel 5. Die Fragestellung wird in Kapitel 6 definiert.

Die weiteren Kapitel beziehen sich auf den empirischen Teil der Arbeit. Im Rahmen der
Masterarbeit wurde eine Fallstudie in der Karlsruher Oststadt durchgefiihrt. In Kapitel
7 ist der theoretische Rahmen beschrieben, der fiir die Justierung der Forschungsme-
thoden herangezogen wurde. Die handlungsorientierte Sozialgeographie von WERLEN
(2008) und Ansitze aus der geographischen Konfliktforschung von REUBER (2012)
werden vorgestellt. Die drei Ebenen subjektiver Raumkonstruktionen nach REUBER

(2012) bilden den zentralen analytischen Rahmen der empirischen Erhebung.

Da es sich in der durchgefiihrten Studie nicht um ein isoliertes Laborexperiment han-
delt, wird in Kapitel 8 der lokale Kontext der Forschung vorgestellt. So kdnnen die
Ergebnisse in rdaumliche und gesellschaftliche Zusammenhange eingeordnet werden.
Lokale Strukturen von Karlsruhe generell (Kap. 8.1) und der Karlsruher Oststadt im
Speziellen (Kap. 8.2) werden beleuchtet. In Kapitel 8.3 wird das Thema Fassadenbe-
griinung fiir die Oststadt erldutert. Das Projekt Quartier Zukunft, in dessen Rahmen
die vorliegende Arbeit entstanden ist, ist in Kapitel 8.4 beschrieben. Die im Rahmen

des Projekts entstandene Gruppe Griine Fassaden wird in Kapitel 8.5 vorgestellt.

In Kapitel 9 sind die Methoden beschrieben, die zur Beantwortung der Forschungsfrage
herangezogen wurden. Eine Reflexion der gewdhlten Methoden befindet sich am Ende

des Kapitels.

Die Ergebnisse der Forschung werden in Kapitel 10 vorgestellt. Zunachst wird in Ka-
pitel 10.1 auf Grundlage eigener Recherchen und der Aussagen in den Interviews ein
Uberblick iiber die Akteurslandschaft in Karlsruhe gegeben. Die Erfahrungen der soge-
nannten Hopfengruppe sind in Kapitel 10.2 detailliert beschrieben. Daran ankniipfend
werden in Kapitel 10.3 die subjektiven Raumkonstruktionen aller befragten Akteure

aufgefiihrt und gegeniibergestellt.

Anhand der Ergebnisse der Forschung wird in Kapitel 10.4 die Forschungsfrage be-
antwortet. In Kapitel 11 werden die Ergebnisse diskutiert und reflektiert. Kapitel 12
bildet mit Fazit und Ausblick den Schluss der Arbeit.



2 Globaler Wandel - Lokale Antwort

Seit Ende der 1990er Jahre vollzieht sich mit der Globalisierung ein Prozess, in dem
die Welt immer weiter zusammen wichst. Inzwischen hat die Zivilisation einen Zu-
stand der Globalitdt erreicht, in dem fast alle Aspekte des alltdglichen Lebens in
weltweite Netzwerke eingebunden sind. Die alltdglichen Handlungen der Menschen,
deren Anzahl in den letzten Jahrzehnten rasant angestiegen ist, beeinflussen nicht
langer nur ihr direktes Umfeld. Handlungen wirken sich in vielfaltiger Weise auf allen
MaRstabsebenen von lokal bis global aus. In den folgenden Kapiteln werden daher ge-
sellschaftliche und naturrdumliche Entwicklungen auf globalem MaBstab erldutert, die
den libergeordneten Rahmen fiir die vorliegende Studie bilden. Des weiteren wird der
Handlungsbedarf vorgestellt, der sich daraus fiir den lokalen MaRstab ableiten ldsst
(GEBHARDT 2011b).

2.1 Grenzenloses Wachstum und die grolle

Beschleunigung

Wir leben in einem Zeitalter, in dem unsere Erde wie nie zuvor durch menschliche
Einfliisse geprdgt ist. Geologen sprechen aus diesem Grund vom Anthropozin, einer
Epoche, in der der Mensch zum einflussreichsten Faktor im Erdsystem geworden ist.
Die Ursachen fiir diese starke anthropogene Prigung lassen sich auf gesellschaftliche
Veranderungen in Folge der industriellen Revolution zuriickfiihren, die gravierende glo-
bale Umweltverdanderungen mit sich brachten. Diese gesellschaftlichen und physischen
Verdnderungen werden unter dem Schlagwort globaler Wandel zusammengefasst (EH-
LERS 2008; GEBHARDT 2011a).

Eingriffe in die natiirliche Umwelt wie Entwaldung, Ubernutzung der Meere, Emission
von Treibhausgasen oder Flichenversiegelung finden seit der industriellen Revolution
in einem nie dagewesenen MalRe statt. Die Folgen sind vor allem seit der Nachkriegs-
zeit deutlich zu sehen. Wie in Abbildung 2.1 zu sehen ist, ldsst sich seit den 1950er
Jahren zahlreiche sozialkonomische und erdsystemare Indikatoren ein exponentielles
Woachstum feststellen: Bevdlkerung, Bruttosozialprodukt, Urbanisierung, Energiever-
brauch sowie Konzentration von Treibhausgasen, Temperatur der Erdoberflache oder

Entwaldung nahmen in den vergangenen Jahrzehnten stark zu.

Man spricht fiir diese Entwicklungen in Anlehnung an den Syndromansatz des Wis-
senschaftlichen Beirats der Bundesregierung Globale Umweltverdnderungen (WBGU)
vom 1950er-Jahre-Syndrom (GEBHARDT 2011b; PFISTER 1996; WBGU 1996b).
Das International Geosphere-Biosphere Programme (IGBP) bezeichnet diese Vorgan-
ge als ,,Great Acceleration in human activity since 1950 (IGBP 2015).
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Mit der Industrialisierung richteten Gesellschaften ihr Wirtschaftssystem und in Folge
auch weitere Lebensbereiche am Leitbild des grenzenlosen Wachstums aus. Mit seinem
Bericht ,,Die Grenzen des Wachstums™ (MEADOWS 1972) an den Club of Rome zeigte
Denis Meadows im Jahre 1972 anhand von Modellberechnungen, dass die menschliche
Zivilisation Gber ihre Verhiltnisse lebt. Wenn die Menschen weiterhin auf die gleiche
Weise wirtschaften und leben, gerdt das Erdsystem auf Dauer aus dem Gleichgewicht.
Viele Probleme, die unsere heutige Lebens- und Wirtschaftsweise mit sich bringen,
sind seit Jahrzehnten bekannt und inzwischen wissenschaftlich gut untersucht (IPCC
2014; WBGU 1996a, b, 2011).

Doch obwohl die Ursachen globaler Umweltprobleme nun weitestgehend verstanden
werden, stellt die Losung die Weltgemeinschaft vor Schwierigkeiten. Ursachen und Wir-
kungen sind rdumlich und zeitlich entzerrt. W&hrend die Industriestaaten als Haupt-
verursacher des Klimawandels gelten, leiden in erster Linie Entwicklungslénder unter
den Folgen. Auch treten Auswirkungen globaler Umweltveranderungen wie die glo-
bale Erwdrmung mit dem Abschmelzen der Eismassen und dem Meeresspiegelanstieg
zeitlich versetzt auf und wirken sich erst auf nachfolgende Generationen aus. Der
raumliche und zeitliche Versatz von Ursachen und Wirkungen machen es dem Men-
schen unmdglich, diese Kausalverkettungen unmittelbar wahrzunehmen und sind damit
der Hauptgrund fiir die verzogerte bzw. zu schleppende Reaktion auf Probleme mit
globalem Ausmal (GEBHARDT 2011b; GLASER 2014).

Knapp vier Jahrzehnte nach der Verédffentlichung der ,,Grenzen des Wachstums® (MEA-
DOWS 1972) wurde am Stockholm Resilience Center das Konzept der planetarischen
Leitplanken (Planetary Boundaries) entworfen (Abb. 2.2), das im Jahre 2009 in der
Fachzeitschrift Nature veréffentlicht wurde (ROCKSTROM 2009)). Es stellt einen Ver-
such dar, die Tragfahigkeitsgrenzen des Erdsystems zu berechnen und zu illustrieren.
Im Jahr 2015 wurde das Konzept aktualisiert (STEFFEN 2015).

Wie in Abbildung 2.2 zu sehen ist, sind die Tragfdhigkeitsgrenzen in den Berei-
chen Biodiversitdtsverlust, Stickstoff- und Phosphorkreislauf bereits weit iiberschrit-
ten. Auch in den Bereichen Klimawandel und Landnutzungswandel bewegt sich die
Zivilisation abseits der sicheren Bereiche in einer Zone mit erhohtem Risiko. Die Ver-
sauerung der Ozeane ist kurz davor, die Grenzen der Tragfdhigkeit zu tiberschreiten.
Erstmals in der Geschichte der Menschheit wirken sich anthropogene Einflisse auf
das gesamte Erdsystem aus und machen L&sungen auf globaler Ebene erforderlich
(GEBHARDT 2011b; HEINRICHS 2014; STEFFEN 2015).

Doch wie kann man die Ursachen dieser globalen Umweltprobleme beseitigen und was
sind Strategien zur Anpassung an globale Verdnderungen, die unausweichlich auf uns
zukommen werden? Wer iibernimmt die Verantwortung fiir die Folgen des globalen
Umweltwandels? Im Spannungsfeld der Interessen unterschiedlicher Akteure in der
globalen Arena miissen Antworten auf diese Fragen gefunden werden. Kern der Dis-
kussion sind in erster Linie ethische Fragen um Verantwortung und Gerechtigkeit. Die
Ressourcen der Erde sind begrenzt und mit der derzeitigen ausbeuterischen Lebens-

weise der kapitalistischen Konsumgesellschaft steigt die soziale Ungerechtigkeit auf
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Abbildung 2.2: Die planetarischen Leitplanken. Quelle: STEFFEN (2015: S. 6).

globalem und lokalem MaRstab. Die Menschen betreiben Raubbau an den Ressourcen
der Erde, sie sigen an dem Ast auf dem sie sitzen (GEBHARDT 2011b; LMD 2015;
WBGU 2011).

Doch welche Lésungsansitze gibt es um diesen gewaltigen globalen Herausforderun-
gen zu begegnen? Laut dem Wissenschaftlichen Beirat der Bundesregierung bedarf es
nach der neolithischen und industriellen Revolution einer neuen groBen Transformation
— in Richtung einer nachhaltigen, postfossilen Gesellschaft. Der Wandel hat bereits
begonnen: Ein globaler Wertewandel in Richtung Nachhaltigkeit ist schon heute mess-
bar. Seit Ende des 20. Jahrhunderts wird dem Leitbild des grenzenlosen Wachstums
das Leitbild der nachhaltigen Entwicklung entgegengesetzt. Dieses Konzept wird im
folgenden Kapitel niher vorgestellt (GEBHARDT 2011b; WBGU 2011).

2.2 Das Konzept der nachhaltigen Entwicklung

1972 fand die erste UN-Konferenz iiber die menschliche Umwelt in Stockholm statt.
Standen fiir die Lander des Siidens soziale und wirtschaftliche Entwicklung oben
auf der Prioritdtenliste, so war es fiir die Linder des Nordens das Abwenden einer
drohenden Umweltkatastrophe. 15 Jahre spdter machte die Brundtland-Kommission
das Konzept der Nachhaltigkeit als gesellschaftspolitisches globales Entwicklungsleit-
bild erstmals einer breiteren politischen und wissenschaftlichen Offentlichkeit bekannt
(HEINRICHS 2014; WCED 1987).

Der Begriff Nachhaltigkeit wird in der Regel auf eine Schrift des sdchsischen Oberberg-
hauptmanns Hans Carl von Carlowitz zuriickgefiihrt, die im Jahre 1713 verdffentlicht

wurde. Er pladiert in Bezug auf die Forstwirtschaft ,fiir eine continuirliche bestandige
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und nachhaltende Nutzung” (CARLOWITZ 1713: S. 105).

Der Grundgedanke von Carlowitz ist, dass in einem Wald nur so viel Holz geschlagen
werden soll, wie wieder nachwachsen kann. So soll der Wald dauerhaft erhalten bleiben
und bewirtschaftet werden konnen. Auf einer abstrakteren Ebene bedeutet das, dass
man von den Zinsen seines Kapitals leben soll, ohne das Kapital selbst zu verbrauchen,
sodass dieses dauerhaft als Lebensgrundlage erhalten bleiben kann (HEINRICHS 2014).

Wahrend sich der Begriff der Nachhaltigkeit in der Definition von CARLOWITZ (1713)
auf den wirtschaftlichen Bereich bezog, wurde er spater um die Jahrhundertwende zum
21. Jahrhundert meist in drei Dimensionen unterteilt: Okonomische, 6kologische und
soziale Nachhaltigkeit (HEINRICHS 2014; PARODI 2010b).

Nachhaltige Entwicklung ist ein Prozess, der zu einem Zustand der Nachhaltigkeit
fiihren soll. Eine in der Nachhaltigkeitsdiskussion gingige Definition von nachhaltiger
Entwicklung stammt aus dem Brundtland-Bericht:

To make development sustainable — to ensure that it meets the needs of the present without
compromising the ability of future generations to meet their own needs. (WCED 1987: S. 8)

Der Brundtland-Kommission zufolge ist eine nachhaltige Entwicklung also dadurch
definiert, dass sie die Bediirfnisse der heutigen Generation erfiillt, ohne dabei zu
gefdhrden, dass kiinftige Generationen ihre Bediirfnisse ebenfalls befriedigen kdnnen
(WCED 1987).

Di Giulio ergdnzt diese Definition explizit um den Aspekt der dauerhaften Sicherung
dieses Zustands:
[...] wenn die gesamte Weltbevdlkerung ihre Bediirfnisse und ihren Wunsch nach einem besseren
Leben befriedigen kdnnte und zugleich gesichert ware, dass dies auch fiir kiinftige Generationen

der Fall sein wird. Eine nachhaltige Entwicklung wiederum ware eine Entwicklung, die diesen
Zustand anstrebt und ihn nach Erreichen auf Dauer sichert. (D1 GiuLio 2004: S. 47)

In der Konferenz der Vereinten Nationen iiber Umwelt und Entwicklung (UNCED) in
Rio de Janeiro im Jahre 1992 wurde das Konzept der nachhaltigen Entwicklung auf-
gegriffen. Als Ergebnis wurden in einer Deklaration allgemeine Handlungsprinzipien
festgelegt und mit der Agenda 21 ein Umsetzungsprogramm fiir nachhaltige Entwick-
lung erarbeitet. Als Planungsrichtlinie ist nachhaltige Entwicklung also seit Ende des
20. Jahrhunderts auf internationaler, nationaler, regionaler und lokaler Ebene ver-
ankert. Wie aus der aktuellen Abbildung der planetarischen Leitplanken (Abb. 2.2)
deutlich wird, bewegt sich die Menschheit jedoch trotzdem noch lange nicht innerhalb

der Tragfahigkeitsgrenzen des Planeten (HEINRICHS 2014; STEFFEN 2015).

Mit der Frage nach Verantwortung in Bezug auf Nachhaltigkeit beschaftigt sich der Rat
von Sachverstandigen fiir Umweltfragen (SRU). Er unterteilt nachhaltige Entwicklung
in drei ethische Bestimmungen:

e Die Verantwortung des Menschen fiir seine natiirliche Umwelt,

e Die Verantwortung des Menschen fiir seine soziale Mitwelt und

e Die Verantwortung des Menschen fiir sich selbst (HEINRICHS 2014: S. 25).
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Tabelle 2.1: Die vier Dimensionen der Nachhaltigkeit. Quelle: (STOLTENBERG 2010: S. 297).

(Okonomische Dimension

* Vorsorgendes Wirtschaften

*  Kreislaufwirtschaft

#  Stoffstrom-Management

* Umweltmanagementsystem

*  Umweltvertrigliche, innovative
Technologien

*  Eco-Design (Nutzungsdauer,
Entsorgungsfreundlichkeit, Asthetik)

*  Okologische und soziale Wahrheit der
Preise

*  Verursacherprinzip

* Regionale und lokale Vermarktungsnetze

*  Fairer Handel

Okologische Dimension

* Sparsamer Umgang mit Ressourcen

e ZeitmaRe der Natur
(Regenerationsfahigkeit, Eigenzeit)

* Biodiversitat

+  Okologische Kreislauf-Systeme

* Regenerative Energie

* \Vorsorgeprinzip

+ Vermeidung der Belastung des Okosystems
(Reduzierung von Schadstoffeintragen,
Emissionen, Abfall)

Soziale Dimension

* Fdrderung der menschlichen Gesundheit

¢  Gleiche Anspriiche auf die Nutzung
natlrlicher Ressourcen und gleiche Rechte
auf Entwicklung

* Innergesellschaftliche Gerechtigkeit

+  Bericksichtigung der Lebensinteressen
zukUnftiger Generationen

*  Demokratisierung, Partizipation aller
Bevdlkerungsgruppen in allen
Lebensbereichen, Netzwerke

» Lebensunterhalt durch Arbeit

Kulturelle Dimension

* Ethische Vergewisserung

¢+ Nachhaltigkeitsgerechte Lebensstile

* Ganzheitliche Naturwahrnehmung

*  Asthetische Wahmehmung Nachhaltiger
Entwicklung

¢ Kulturelle Vielfalt als Bestandteil und
Potential einer nachhaltigen Entwicklung

* Traditionelles Wissen

*  Umgang mit Zeit

*  Kultur des Umgangs mit den Dingen

+ Konsumentenbewusstsein

* Lokale Offentlichkeit

¢+ Internationaler Austausch

* Globale Verantwortung

* Cosmopolitan culture
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In der Diskussion und Beschaftigung mit dem Konzept der Nachhaltigkeit besteht im
Diskurs nach wie vor eine Unklarheit iiber den Begriff und seine praktische Umsetzung.
Im Zuge der Entwicklungen der letzten beiden Jahrhunderte stellen sich vor dem Hin-
tergrund von Wirtschaftswachstum und Wobhlstand, Umweltproblemen und sozialer
Ungleichheit im Kern Fragen nach globaler Gerechtigkeit und Verantwortung. Somit
beinhaltet die Diskussion um nachhaltige gesellschaftliche Entwicklung neben dkono-
mischen, Skologischen und sozialen Aspekten auch normative Fragen nach Gerechtig-
keit und Verantwortung. Diese sind jedoch ethische Fragen, die nicht wissenschaftlich
entschieden werden kdnnen. Sie werden in gesellschaftlichen Meinungsbildungsprozes-
sen geldst. Aus diesen Uberlegungen wird deutlich, dass fiir eine nachhaltige Entwick-
lung sehr grundlegende Veranderungen notwendig sind. Die Rolle der Kultur ist daher
in den letzten Jahren im Nachhaltigkeitsdiskurs ins Zentrum des Interesses geriickt
(GRUNWALD 2012; HEINRICHS 2014; PARODI 2010b).

Fiir eine vertiefte Diskussion des Nachhaltigkeitsbegriffs sei an dieser Stelle auf GRUN-
WALD (2012) und PARODI (2010b) verwiesen. In der vorliegenden Arbeit wird fiir
die Bewertung von Nachhaltigkeit das vierdimensionale Konzept von STOLTENBERG
(2010) als Grundlage herangezogen. Die einzelnen Aspekte der vier Dimensionen sind
in Tabelle 2.1 aufgefiihrt. In der kulturellen Dimension sind Bereiche abgedeckt, die
mit dem dreidimensionalen Nachhaltigkeitsmodell nicht oder nur indirekt abgedeckt

sind, wie Ethik, Verantwortung, Wahrnehmung und Bewusstsein.

Fiir die wissenschaftliche Beschiftigung mit dem Thema Nachhaltigkeit und nachhal-
tige Entwicklung gilt nach HEINRICHS (2014):

Nachhaltigkeitsforschung muss sich [...] stets ihrer Einbindung in gesellschaftliche Wahrnehmungs-
und Bewertungsprozesse bewusst werden. Eine wissenschaftliche Auseinandersetzung mit dem
Konzept einer nachhaltigen Entwicklung kann also nur die Grundlagen fiir gesellschaftliche Ent-
scheidungen in Form von Orientierungswissen liefern und reflektieren, nicht aber normative Set-

zungen und Schlussfolgerungen treffen. (HEINRICHS 2014: S. 27)

Nachhaltige Entwicklung ist ein gesellschaftlicher Prozess, der auf einen Zustand der
Nachhaltigkeit ausgerichtet ist. Die Wissenschaft kann mit ihren Methoden Grund-
lagenwissen schaffen, das der Orientierung und Umsetzung dient. Normative Fragen

miissen jedoch an anderer Stelle beantwortet werden.

Fiir die Bewertung einer Handlung oder MaRnahme als nachhaltig ldsst sich zusam-
menfassen, dass eine Manahme dann nachhaltig angesehen werden kann, wenn sie

fiir eine oder mehrere Dimensionen der Nachhaltigkeit

1. die Bediirfnisse der gegenwirtigen Generation und ihren Wunsch nach einem

besseren Leben erfiillt
2. ohne dabei die Bediirfnissbefriedigung zukiinftiger Generationen zu gefdhrden,

3. der Mensch mit seiner Handlung Verantwortung fiir seine natiirliche Umwelt,

seine soziale Mitwelt und fir sich selbst libernimmt und

4. dieser Zustand auf Dauer gesichert wird.

10
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Der Grundgedanke der Nachhaltigkeit ist auf den Umgang mit Ressourcen auf globaler
Ebene iibertragbar. Mit dem Konzept der Okosystemdienstleistungen wurde nun ver-
sucht, eine Wertschatzung fiir natiirliche Ressourcen zu schaffen, die mit den Werten
des Kapitalismus vereinbar ist. Lebensgrundlagen wie Wasser, Wald und Boden werden
in monetdre Werte iibersetzt. Ob diese Herangehensweise eine Ldsung des Problems
des unbegrenzten Wachstums darstellt, sollte kritisch hinterfragt werden. Das Kon-
zept bewegt sich innerhalb des Wertesystems kapitalistischer Konsumgesellschaften,
das auf standiges Wachstum ausgerichtet ist. Eine andere mogliche Herangehensweise
ist die Entwicklung eines neuen Wertesystems, wie es in der Postwachstumsdebatte
gefordert wird. Darin werden Alternativen zu Wachstum, Konsum und Kapitalismus
diskutiert (GRUNEWALD 2012; HEINRICHS 2014; LMD 2015).

2.3 Lokale Transformation in Richtung Nachhaltigkeit

und Postwachstum

In den Vereinigten Arabischen Emiraten wurde in den letzten Jahren die ,erste Oko-
stadt der Welt” (GEO 2008) errichtet - die Modellstadt Masdar City. Hier wurde fiir
50.000 Menschen eine Stadt geplant mit einer Miill- und CO,-Bilanz in Hohe von Null,
in der die Energie aus dem groRten Solarkraftwerk der Welt kommt und Verbrennungs-
motoren verboten sind. Die Stadt sollte so gebaut werden, dass die Temperaturen hier
um 20°C niedriger sind als im Umland — eine Umkehrung des staddtischen Hitzeinsel-
Effekts. In der Umsetzung ergaben sich fiir das Projekt diverse Probleme und der Bei-
trag zu nachhaltiger Entwicklung und Postwachstum kann in Frage gestellt werden.
Dennoch verdeutlicht dieses Beispiel, dass innovative Systeme sich einfacher etablie-
ren lassen, wenn eine Stadt am ReiRbrett neu geplant wird (GEO 2008; MASDAR
2015).

Im Gegensatz zur Oko-Planstadt Masdar City stellt sich in europiischen Stidten im
Hinblick auf nachhaltige Entwicklung in erster Linie die Herausforderung, wirkungsvolle
MaBnahmen im Bestand umzusetzen. Bestehende Strukturen erschweren in européi-
schen Stddten eine grundlegende Transformation in Richtung eines Systems, das auf
dem Prinzip der Nachhaltigkeit beruht. Diese Strukturen sind zum Einen gesellschaft-
liche Institutionen wie etablierte Verwaltungsapparate, gesetzliche Rahmenbedingun-
gen oder individuelle Verhaltensweisen, die eine gesellschaftliche Reorganisation auf
der Basis von neuen Prinzipien blockieren oder zumindest erschweren. Zum Anderen
tragen rdumliche Reprdsentationen alter Systeme, wie Energie- und Mobilitatsinfra-
strukturen, die auf fossile Energietrdger ausgerichtet sind, zur Tragheit des komplexen
Systems Stadt bei (NEVENS 2013).

Wirtschaftswachstum ist eine Grundvoraussetzung fiir das Funktionieren des moder-
nen Kapitalismus. Somit ist grenzenloses Wachstum zu einem grundlegenden Wert
der kapitalistischen Gesellschaften geworden. Die Wachstumslogik ist tief in die ge-
sellschaftlichen Strukturen einer kapitalistischen Kultur eingeschrieben. Mit dem Brut-

toinlandsprodukt wachsen jedoch auch soziale Ungleichheit und die Ausbeutung natiir-
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licher Ressourcen. Damit diese Probleme iiberwunden und ein Zustand der Nachhal-
tigkeit erreicht werden kann, miissen neue Werte entwickelt werden, die das kulturelle
Grundgeriist einer Postwachstumsgesellschaft bilden kénnen. In diesem Zusammen-
hang werden unter anderem Konzepte wie Subsistenz, Solidaritat, Re- und Upcycling,
Open Design, Kreislaufwirtschaft, Sharing und Commons als mégliche Alternativen
diskutiert und in kleineren Projekten praktisch ausprobiert (LMD 2015).

Um einen Zustand der Nachhaltigkeit zu erreichen, muss der Mensch sein Verhilt-
nis zur natiirlichen Umwelt neu definieren. Die konzeptionelle Trennung von Natur
und Kultur sowie von Natur und Technik sind grundlegende Bestandteile des moder-
nen Weltbildes. Dieses Verstandnis gilt es zu iiberwinden. Die Konzepte sollten nicht
weiter als unvereinbare Gegensitze angesehen werden, sondern in einer integrativen
Sichtweise 'zusammengedacht’ werden. Die moderne Alltagskultur ist in hohem Male

technisiert, umgekehrt wird jedoch auch Technologie kultiviert.

Im Zuge einer nachhaltigen Entwicklung muss der kulturelle Umgang mit Technik iiber-
dacht werden. Technik sollte nicht nur als Mittel angesehen werden, das dazu dient
die Natur zu beherrschen. Sie ist ein Medium, das den Menschen mit der naturlichen
Umwelt verbindet und sie fiir ihn begreifbar macht. Im Zuge des globalen Wandels
wird deutlich, dass auch die moderne Zivilisation in 'natiirliche’ Systeme eingebunden
ist und von ihnen abhingt. Technologien miissen also einerseits naturwissenschaftlich
moglich, ingenieurtechnisch realisierbar und Skonomisch sinnvoll sein. Damit techni-
sche Losungen mit den Grundsdtzen einer Kultur der Nachhaltigkeit vereinbar sind,
miissen jedoch auch die oben diskutierten ethischen Uberlegungen einbezogen werden:
Ist eine Technologie politisch und gesellschaftlich gewollt? Ist sie rechtlich und auch
ethisch vertretbar? (PARODI 2010a)

Die Transformation bestehender Stadtquartiere in Richtung Nachhaltigkeit kann durch
unterschiedliche Strategien erfolgen. Ein idealtypischer top-down Prozess ist die stan-
dardisierte Planung. Seit Ende des 19. Jahrhunderts gibt es Nachhaltigkeitszertifika-
te, die fiir Gebdude oder auch ganze Stadtquartiere als Indikator fiir Nachhaltigkeit
eingesetzt werden. Als Kriterien dienen beispielsweise die kontrollierte Nutzung von
Ressourcen, der Schutz lokaler Naturgiiter oder ein eingeschrankter Flachenverbrauch.
Sie sind ein mogliches Werkzeug, das in Planungsprozessen zur Férderung einer nach-
haltigen Entwicklung eingesetzt werden kann. Uber den tatsichlichen Nutzen von
Nachhaltigkeitszertifikaten ist bisher allerdings wenig bekannt (HEYDER 2012).

Seit Anfang des 21. Jahrhunderts kommen in verschiedenen Teilen der Welt Biirgerin-
itiativen (grassroot-initiatives) auf, die sich, meist in Form einer CO,-Reduktion, dem
Ziel Nachhaltigkeit verschrieben haben. Charakteristisch sind die lokale Verortung der
Gruppen und das kollektive Erarbeiten nachhaltiger Losungen fiir den spezifischen
Kontext in einem bottom-up Prozess. Diese Bewegungen aus der Biirgerschaft ha-
ben das Potential, nachhaltige Lebensweisen zu etablieren und so die soziale Praxis
nachhaltig im Sinne von dauerhaft zu verandern (HEYDER 2012).

Eine gewinnbringende Ergidnzung von top-down und bottom-up Prozessen ist durch-

aus denkbar. Allerdings laufen sie bisher in der Regel getrennt voneinander ab. Neue

12
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Ansitze wie dieser kdnnen in sogenannten Reallaboren erprobt werden, die seit 2014
vom baden-wiirttembergischen Forschungsministerium gefdrdert werden. Reallabore
dienen sowohl der Wissensanwendung als auch der Wissenserzeugung in nachhaltig-

keitsorientierten Transformationsprozessen (SCHNEIDEWIND 2014).

Analog zu Experimenten in naturwissenschaftlichen Labors fiihren hier Wissenschaft-
lerlnnen, allerdings in einem realen gesellschaftlichen Kontext, zusammen mit lokalen
Akteuren Experimente durch. Sie probieren neue Konzepte aus und beobachten die
Prozesse und die sozialen Dynamiken, die daraus entstehen. Die Reallabor-Forschung
befindet sich noch am Anfang. Sie kniipft an die experimentelle Wende in den Gesell-
schaftswissenschaften an (SCHNEIDEWIND 2014).

Um eine nachhaltige Lebensweise auf Dauer zu etablieren, muss eine Kultur der
Nachhaltigkeit entstehen. Die grundlegenden Werte der theoretischen Nachhaltigkeits-
konzepte miissen in das alltdgliche Leben integriert werden. Die heutige abendlandi-
sche Lebensweise ist mit diesen Grundwerten unvereinbar. Dem Nachhaltigkeitsdiskurs
wohnt also eine tiefgehende Kulturkritik inne (HEYDER 2012; PARODI 2010a).

Eine Kultur spiegelt sich in individuellen Verhaltensweisen und gesellschaftlichen Nor-
men wieder. Mit der gesellschaftlichen Transfomation in Richtung Nachhaltigkeit geht
auch ein individueller Bewusstseinswandel einher. Damit sie nicht nur ein theoretisches
Konzept bleibt, muss die Kultur der Nachhaltigkeit in gelebte Alltagshandlungen ein-
gewoben werden (PARODI 2010a).

Fiir die Umsetzung nachhaltiger Entwicklung auf lokaler Ebene gilt also, dass bei
der Entwicklung nachhaltiger Konzepte untersucht werden muss, ob diese im be-
stehenden System umgesetzt werden kénnen. Man sollte nicht nur fragen, ob eine
innovative Losung technisch und dkonomisch machbar sind, sondern auch, ob sie von
der Gesellschaft angenommen werden und ob sie sich langfristig im System etablieren
konnen. Damit die Kultur der Nachhaltigkeit in einer Gesellschaft die Werte und Hand-
lungsweisen der kapitalistischen Wachstumskultur ablésen kann, miissen Innovationen
skalierbar sein (NEVENS 2013; PARODI 2010b).

Ein Versuch, einen Stadtteil Karlsruhes in einem transdisziplindren Forschungsprozess
zu transformieren, wurde mit dem Projekt Quartier Zukunft — Labor Stadt bereits
im Jahr 2011 gestartet (Kap. 8.4). Seit 2015 baut ein Reallabor auf das Projekt
auf. Mit den Projekten werden fiir die Karlsruher Oststadt Ansatze praktisch erprobt,
die zu einer Transformation in Richtung Nachhaltigkeit und Postwachstum beitragen
sollen. Fiir diese Fallbeispiel wurde mit der vorliegenden Studie das Potential von
Fassadenbegriinung empirisch erforscht. Die Ziele der Forschung werden im folgenden

Kapitel ndher erlautert.
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3 Ziel der Studie

Die vorliegende Studie verfolgt im Wesentlichen drei Ziele: Einen Uberblick iiber die
aktuelle fachliche Diskussion liber Fassadenbegriinung zu geben, das Potential von
Fassadenbegriinung als Malknahme nachhaltiger Stadtentwicklung zu bewerten und
praxisbezogenes Wissen fiir die Anwendung im Projekt Quartier Zukunft zu generieren.
Aus den empirischen Daten werden Hypothesen abgeleitet, die als Ankniipfungspunkte

fiir weitere Forschungsarbeiten dienen kdnnen.

Die Arbeit soll eine differenzierte Sicht auf Fassadenbegriinung als MaRnahme nach-
haltiger Stadtentwicklung ermdglichen. Gangige Systeme und einige Modellprojek-
te werden vorgestellt. Die Auswirkungen von Fassadenbegriinung werden aufgefiihrt
und im Hinblick auf das vierdimensionalen Nachhaltigkeitsmodell von STOLTENBERG
(2010) diskutiert.

Mit der vorliegenden Masterarbeit wird das Thema begleitend zur praktischen Um-
setzung, die seit 2014 durch die Gruppe Griine Fassaden in der Karlsruher Oststadt
durchgefiihrt wird, fiir die weitere Arbeit im Quartier Zukunft wissenschaftlich er-
schlossen. Auf der Grundlage einer systematischen Recherche wird ein Uberblick iiber
Fachliteratur und den Stand der Forschung gegeben. Dieser umfasst Entwicklungen
im naturwissenschaftlich-technischen sowie im sozialwissenschaftlichen Bereich. Das
Thema Fassadenbegriinung wird dabei nicht isoliert betrachtet. Lokale Rahmenbedin-

gungen werden in die Untersuchung einbezogen.

Die Arbeit baut mit einer eigenen Erhebung in Form qualitativer Leitfadeninterviews
auf Ergebnissen aus vorangegangenen sozialwissenschaftlichen Studien auf. Auf der
Basis des empirischen Datenmaterials wird unter Beriicksichtigung der Umsetzbarkeit
bewertet, ob Fassadenbegriinung das Potential hat, zu einer nachhaltigen Entwicklung

im Projektgebiet beizutragen.

Die Studie dient dazu, bisherige Aktivitdten und Erfahrungen zu dokumentieren. Wei-
terhin werden Handlungsoptionen aufgezeigt, die sich fiir weitere Projekte zu Fassa-
denbegriinung aus den Ergebnissen ableiten lassen. Im Rahmen der empirischen Studie
wurden Interessenskonflikte, Hindernisse und Umsetzungsprobleme identifiziert. Die
Arbeit soll es ermdglichen, diese in zukiinftigen Projekten in der praktischen Umset-

zung beriicksichtigen und wenn mdglich iiberwinden zu kdnnen.

Die Studie ist anwendungsorientiert ausgelegt und soll zum Einen dazu beitragen, die
Umsetzung von Fassadenbegriinung als MaRnahme nachhaltiger Stadtentwicklung in
der Karlsruher Oststadt zu unterstiitzen. Zum Anderen soll die Arbeit zur wissenschaft-
lichen und fachlichen Diskussion beitragen und zu weiteren (sozial)wissenschaftlichen

Auseinandersetzungen mit dem Thema Fassadenbegriinung anregen.
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4 Fassadenbegriinung

Im Zuge von Urbanisierung und Bevdlkerungswachstum dehnen sich Stadte flachen-
maRig immer weiter aus und werden gleichzeitig zunehmend dichter. In der Folge sind
horizontale Flachen knapp, Stadte werden nachverdichtet und wachsen in die Héhe. Je
héher die Gebdude in einer Stadt gebaut werden, desto mehr neue Flache entsteht in
der Vertikalen. Die vertikalen Flichen eines Geb3udes iibertreffen in ihrer Ausdehnung
die urspriingliche Grundfliche. Wahrend horizontale Flache knapper werden, entstehen
also neue Flachen in der Vertikalen. Bisher werden Gebdudefassaden in Deutschland
jedoch kaum gezielt als Flache fiir bestimmte Funktionen genutzt. Wahrend die Dach-
begriinung heute in Deutschland relativ verbreitet ist, fiilhrt die Fassadenbegriinung
bisher eher ein Schattendasein (FBB 2015b; KOHLER 2012).

Begriinte Fassaden tragen neben Parkanlagen, Griinstreifen, Stadtbdumen oder an-
deren Formen der Gebdudebegriinung wie Dach- oder Balkonbegriinung zu einem
héheren Vegetationsanteil in der Stadt bei. Dass sich Fassadenbegriinung auf vielfalti-
ge Weise positiv auf Mensch und Umwelt auswirkt, wird in den folgenden Kapiteln auf
der Grundlage von Fachliteratur ndher ausgefiihrt (FBB 2015b; MAHABADI 2000;
KOHLER 2012; PFOSER 2013).

Die meisten Menschen denken nach Erfahrungen der Autorin beim Stichwort Fassa-
denbegriinung zuerst an Efeu oder wilden Wein, an pflanzenbedingte Bauschdden und
an Ungeziefer. Dies lasst sich teilweise aus der Geschichte der Fassadenbegriinung er-
klaren (Kap. 4.1) . Es gibt jedoch weitaus mehr Formen der Fassadenbegriinung als die
klassische Variante mit Kletterpflanzen. Seit einigen Jahren werden sogenannte Living
Walls immer beliebter: Lebende Wande aus Pflanzen, kunstvoll gestaltete vertikale
Garten, die inzwischen in Stidten auf der ganzen Welt zu finden sind. Ein bekanntes
Beispiel ist die griine Fassade am Musée du Quai Branly in Paris, die in Abbildung 4.1
zu sehen ist. Living Walls stellen neue Formen der Fassadenbegriinung dar, die sich
in ihren Eigenschaften und Auswirkungen von den klassischen Formen unterscheiden
(BLANC 2009). Die verschiedenen Fassadenbegriinungssysteme werden in Kapitel 4.2

vorgestellt.

Heute stehen in der Diskussion um Fassadenbegriinung vor dem Hintergrund des glo-
balen Wandels vor allem der Klimawandel und die Energiewende im Vordergrund (Kap.
4.1, 4.3). Dass der Umgang mit dem Thema Fassadenbegriinung in iibergeordnete ge-
sellschaftliche Diskurse eingebettet ist, verdeutlicht das folgende Kapitel mit einem

geschichtlichen Uberblick iiber Fassadenbegriinung in Deutschland.
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KAPITEL 4. FASSADENBEGRUNUNG

Abbildung 4.1: Living Wall von Patrick Blanc am Musée du Quai Branly in Paris. Eigene
Aufnahme (2015).

4.1 Geschichtlicher Uberblick

Mit der Industrialisierung im 19. Jahrhundert begannen viele Stadte in Deutschland
rapide zu wachsen. Die Begleiterscheinung waren die typischen Stadtprobleme wie
Platzmangel, Larm, Mangel an Vegetation oder schlechte Luftqualitdt. Eine Strategie
um stadtdkologischen Problemen zu begegnen ist die Erhhung des Vegetationsan-
teils, beispielsweise durch Geb&dudebegriinung. Diese ist jedoch kein rein stadtisches
Phinomen: Fassadenbegriinungen in Form von Obstspalieren werden in Idndlichen
R&aumen seit Jahrhunderten gepflegt, in Bayern haben iippige Balkonbegriinungen mit
Blumen ein lange Tradition und Efeu, Rosen oder Wein waren schon vor der Indus-
trialisierung und Verstadterung beliebte Gestaltungselemente fiir Garten und Gebaude
in Mitteleuropa (KLEEBERG 1995; KOHLER 1993).

Einen regelrechten Boom erfuhr Fassadenbegriinung in Deutschland Zuge der Okolo-
giebewegung. In den 1970er und 1980er Jahren sollte der Unwirtlichkeit der Stadte mit
BegriinungsmalRnahmen begegnet werden. Es gab zahlreiche Kampagnen und kommu-
nale Forderprogramme fiir mehr Natur in der Stadt. Berlin und Miinchen gelten als
Keimzellen, von denen sich ein Begriinungs-Hype iiber ganz Deutschland ausbreitete.
Die Argumentation pro Fassadenbegriinung stiitzte sich zu der Zeit hauptséachlich auf
plausible Argumente, ohne dass diese mit wissenschaftlichen Fakten belegt werden
konnten. Contra-Argumente waren wihrend dieser Phase der ,Begriinungs-Euphorie”
(CHILLA 2004: S. 104) geradezu tabuisiert. In dieser Phase wurden zahlreiche Bro-
schiiren und Handbiicher verdffentlicht und deutsche Stadte intensiv begriint (CHILLA
2004; KOHLER 1993).
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KAPITEL 4. FASSADENBEGRUNUNG

1987

Monographie zur
Bauschadensrelvanz
von Althaus
1986
,Eckdaten’ 5 S
aurechtsreform
des Themas ermbglicht Fest-
Fassaden- setzung von
begrinung Fassadenbegriinung
durch B-Plan
1977 ab 1983 ab 1990
1972 erstes die meisten Grol- zahlreiche 1995
Férder- stadte begriinden Farderpro-
erste Publikation | programm Forderprogramme gramme werden | Richtlinie
des 'neuen’ zur Hof- fir stralenseitige eingechrénkt der FLL
Diskurses begrinung Begriinung oder eingestellt | erscheint
Phasendes [ =~ ! =
Diskurses E ;
g uphorie- Pase der R
: : oll-Back (?
ég?szggma Pionierphase phase Ausdifferenzierung (?)
begriinung | | i
Paradigmen erhaltende okologisch Inkrementalismus
der Stadt- Stadt- | orientierte und
planung erneuerung Stadterneuerung Festivalisierung (?)
g’;afeﬁ des lﬂg?gﬁ,:t’ | Polarisierter Mainstream- Krise /
ologie- ! > = . Diskurs Diskurs | Reaorientierun
Diskurses diskurs g
""" T T T T 2
1970 1980 1990 2000

Abbildung 4.2: Fassadenbegriinung im diskursiven Kontext. Quelle: CHILLA (2004: S. 104).

Die unterschiedlichen Phasen des Diskurses iiber Fassadenbegriinung Ende des 20.
Jahrhunderts nach CHILLA (2004) sind in Abbildung 4.2 dargestellt. Daraus wird er-
sichtlich, dass sich die Okologie in den 1980er Jahren zum zentralen stadtplanerischen
Paradigma entwickelt hat. Der Okologie-Diskurs wurde zum Mainstream-Diskurs. Um
die Jahrhundertwende befindet sich der Okologiediskurs laut CHiLLA (2004) in einer

Phase der Krise und Reorientierung.

In den 1990er Jahren flachte die Begriinungswelle unter anderem aufgrund finanzi-
eller Engpédsse bei den Kommunen wieder ab. Durch nicht fachgerechte Pflanzen-
und Standortwahl kam es im Nachhinein in zahlreichen Fillen zu Schaden an der Ge-
baudesubstanz. Als Reaktion darauf sank die Akzeptanz von Fassadenbegriinung in
der Bevolkerung. Bis heute halten sich Vorurteile gegeniiber Fassadenbegriinung, die
auf diesen fehlerhaften BegriinungsmaRnahmen beruhen (CHILLA 2004; SCHLOSSER
2003).

In den letzten Jahren hat sich die nachhaltige Entwicklung zu einem zentralen Paradig-
ma in der Stadtplanung entwickelt (DRILLING 2012; SCHAFFER-VEENSTRA 2013).
wie in Kapitel 2.2 gezeigt wurde, werden neben tkologischer auch dkonomische, so-
ziale und kulturelle Nachhaltigkeit gefordert. Wie sich der Fassadenbegriinungsdiskurs
in den letzten Jahren entwickelt hat, wird im Folgenden zusammengefasst.

Mit der Entwicklung neuer Systeme wurde eine Neudefinition des Begriffs 'Fassaden-
begriinung’ notwendig. In den 1990er Jahren wurde Fassadenbegriinung noch definiert
als ,die Begriinung vertikaler Flachen durch Pflanzen mit Bodenanschluf [sic]* (KOH-
LER 1993: S. 16). In Form einer Formel driickt KOHLER (1993) es wie folgt aus:

.Fassadenbegriinung = Gebaude + Kletterpflanze” (KOHLER 1993: S. 16).
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Inzwischen wurden mit den Living Walls neue Fassadenbegriinungssysteme entwickelt,
die eine Begriinung vertikaler Gebdudeflachen auch ohne Bodenanschluss ermdglichen
(Kap. 4.2). Eine aktuelle Definition lautet dementsprechend:

Fassadenbegriinung = Geb&udefassade + vertikale Begriinung.

Fassadenbegriinung wird fiir diese Studie definiert als jede Art von vertikaler Begrii-
nung, die an einer Gebiudefassade im AuBenbereich des Geb&dudes angebracht ist. Es
sei an dieser Stelle darauf hingewiesen, dass die Verwendung des Begriffs in der Praxis
oft mit anderen Begriinungsformen verschwimmt. So werden in der Diskussion um
Fassadenbegriinung oft auch freistehende Mauern oder Innenraumbegriinungen mit
einbezogen oder es wird allgemeiner von Gebaudebegriinung oder stadtischem Griin
gesprochen. Besonders in der englischsprachigen Fachliteratur sind die Begriffe weitaus
weniger prazise definiert und voneinander abgegrenzt als im Deutschen. Dabei werden
beispielsweise die Begriffe facade greenery, green walls, vertical greening, living walls,
etc. verwendet, die oft auch andere Begriinungsformen als die oben definierte umfas-
sen. Die unterschiedlichen Systeme, wie sie von PFOSER (2013) angegeben werden,

werden in Kapitel 4.2 vorgestellt.

Fassadenbegriinungen kdnnen aus ganz unterschiedlichen Motivationen angelegt wer-
den: Wahrend sie in England als Gartengestaltungselement angesehen wurden und
werden (SCHULDT 2002), wurden in Deutschland in der Phase der Begriinungs-
Euphorie in erster Linie ihre stadtdkologischen Auswirkungen betont (Kap. 4.5). Auch
heute liegt der Schwerpunkt der Diskussion um Fassadenbegriinung nach Ergebnis-
sen der eigenen Untersuchung im deutschsprachigen Raum im Bereich der Okologie.
Fassadenbegriinung bietet jedoch diverse weitere Ankniipfungspunkte und kann auch
aus anderen Perspektiven betrachtet werden, wie es der Vergleich mit der englischen

,Fassadenbegriinungskultur’ belegt.

Fassadenbegriinungen mit Wein oder Obstbdumen sind traditionelle Formen, die im
Schnittbereich der Themen urbane Nahrungsmittelproduktion und Vertical Gardening
liegen. Vor dem Hintergrund von Bevolkerungswachstum, Urbanisierung und Flachen-
verknappung sind Fassaden besonders fiir Megacities auch als potentielle Flachen fiir
die Erndhrungssicherung der Zukunft interessant. Da dieser Bereich fiir das Fallbei-
spiel Oststadt nach ersten Recherchen als weniger relevant eingestuft wurde, geht
die vorliegenden Studie nur am Rand auf Thematik der Nahrungsmittelproduktion ein
(KLEEBERG 1995; KOHLER 2012).

Heute werden BegriinungsmaRnahmen verstarkt in Bezug auf den Bereich Energieein-
sparung, Energieeffizienz und Energieerzeugung diskutiert. Diesem Schnittbereich ist

daher ein eigenes Kapitel gewidmet (Kap. 4.3).

Das Potential von Fassadenbegriinung wird in Kapitel 4.4 diskutiert. Dazu werden
anhand der Fachliteratur Auswirkungen von Fassadenbegriinungen vorgestellt und an-

schlieBend zu den Zielen nachhaltiger Stadtentwicklung in Bezug gesetzt.
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4.2 Varianten von Fassadenbegriinung

Bodengebunden Wandgebunden
Direktbewuchs Leitbarer Bewuchs Horizontale Vertikale Vegetationsflichen
der Fassade an separater Vegetationsflachen/

Wuchskonstruktion PflanzgefaBe Modulare Systeme Flachige Konstruktionen

|
|
|
-

Stauden (u.a. Gréser,
Geristkletterpflanzen  Farne, bedingt Zwiebel-

Selbstklimmer (Schlinger, Ranker, und Knollengewéchse),  Stauden (u.a. Graser, Farne), Kleingehdlze, Moose,
(Wurzelkletterer, Spreizklimmer), Kleingehdlze, bedingt bedingt Wurzelkletterer, Spreizklimmer
Haftscheibenranker) spalierbare Gehdlze Geristkletterpflanzen

Abbildung 4.3: Bodengebundene und Wandgebundene Fassadenbegriinungssysteme im
Uberblick. Quelle: Proser (2013: S. 39).

Fassadenbegriinungen kdnnen in zwei allgemeine Klassen unterteilt werden: Boden-
gebundene und wandgebundene Systeme. Mit diesen Bezeichnungen wird die Lage
des Substrates beschrieben, in welchem die Pflanzen wachsen. Bei bodengebundenen
Systemen wurzeln diese entweder direkt im Boden am FuR des Gebidudes oder sie
werden in Behiltnissen wie Kiibeln oder Kisten kultiviert, die auf dem Boden stehen
(KOHLER 2012; PFOSER 2013).

Bei wandgebundenen Systemen befindet sich das Pflanzsubstrat auf einer hoheren
Ebene an der Wand. Auch hier kénnen Kiibel, Kisten oder Tépfe zum Einsatz kom-
men. Wenn diese sich nicht auf dem Boden befinden, sondern entlang der Fassade
auf hoheren Ebenen, spricht man von wandgebundenen Systemen mit horizontaler Ve-
getationsflache. Diese Ebenen kdnnen Wartungsgéange, Balkone oder auch an eigens
angebrachten Vorrichtungen sein (KOHLER 2012; PFOSER 2013).

Neben der wandgebundenen Begriinung mit horizontaler Vegetationsfliche gibt es
zwei Formen mit vertikaler Vegetationsflache. Fiir diese Form von Fassadenbegriinung
hat sich auch im deutschsprachigen Raum der Begriff Living Wall etabliert. Living
Walls werden weiter unterschieden in modulare Systeme und flachige Konstruktionen.
Letztere wurden in den letzten Jahren vor allem durch den franzésischen Kiinstler
Patrick Blanc populdr (BLANC 2009; KOHLER 2012; PFOSER 2013).

Die einzelnen Typen von Fassadenbegriinung werden zum besseren Verstdndnis im
Folgenden kurz vorgestellt. Die verschiedenen Systeme kdnnen auch zu Mischformen
kombiniert werden. So kdnnen sich die Vorteile der Verschiedenen Systeme ergdnzen
(KOHLER 2012; PFOSER 2013).

4.2.1 Bodengebundene Systeme

Die klassischen bodengebundenen Fassadenbegriinungssysteme untergliedern sich in
zwei Formen: Systeme mit Direktbewuchs der Fassade und Systeme mit separater

Wouchskonstruktion. Bei beiden Varianten kommen Kletterpflanzen zum Einsatz.
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2

Abbildung 4.4: Bodengebundene Systeme. Direktbewuchs (1), mit Wuchskonstruktion (2).
Quelle: PFOSER. (2013: S. 40).

Bodengebunden — Direktbewuchs der Fassade

Die meisten Menschen assoziieren Fassadenbegriinung mit Efeu oder wildem Wein.
Diese gehdren zu den bodengebundene Systemen mit Direktbewuchs der Fassade
durch selbstklimmende Kletterpflanzen. Selbstklimmende Kletterpflanzen halten sich
mit Haftwurzeln oder Haftscheiben direkt an der Fassade fest. Diese Formen sind mit
recht wenig Aufwand verbunden, da in der Regel keine Rankhilfen oder aufwindige
Versorgungssysteme aufgebaut und gewartet werden miissen (KOHLER 2012; PFOSER
2013).

Allerdings dauert es in der Regel mehrere Jahre und damit eher lange, bis das Be-
griinungsziel erreicht ist. Selbstklimmer diirfen keinesfalls an beschidigten Fassaden
eingesetzt werden. Besonders mit Efeu wurden und werden dabei hdufig Fehler ge-
macht. Die lichtfliehenden Wurzeln dringen bei ungeeigneten Fassaden in Risse oder
Fugen ein und kdnnen zu Bauschdden fiihren. Bei fehlender Pflege kénnen die Pflanzen
in Regenrinnen oder Dacher wuchern und auch diese beschddigen. Bei fachgerechter
Anlage und regelmaRiger Pflege sind jedoch keine Schiaden zu befiirchten und man
kann sich langfristig an einer kostengiinstigen und wartungsarmen Begriinung erfreuen
(ArLTHAUS 1987; BLANC 2009; KOHLER 2012; PFOSER 2013).

Bodengebunden — Leitbarer Bewuchs an separater Wuchskonstruktion

Beim zweiten Typ bodengebundener Fassadenbegriinung kommen Kletterpflanzen zum
Einsatz, die sich an Wuchshilfen entlang ranken. Im Gegensatz zu Selbstklimmern kon-
nen sich diese nicht direkt an der Wand festhalten und brauchen eine Rankhilfe. Die
Rankhilfe sollte auf die entsprechende Pflanzenart abgestimmt werden, da unterschied-
liche Pflanzen unterschiedliche Formen von Rankhilfen bevorzugen. In Abbildung 4.5
ist eine Ubersicht iiber verschiedene Kletterpflanzen, ihre Kletterstrategien und ent-
sprechende Wuchskonstruktionen dargestellt. Je nach Pflanze kommen Seile, Netze,
Stangen oder Gitter mit verschiedenen Anordnungen und Abstinden zum Einsatz
(KOHLER 2012; PFOSER 2013).
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Gattung Klettergeholze
K]etterstrategfe Selbstklimmer GerUstkletterpflanzen
Wurzel- Haftscheiben- Schlinger/ Ranker Spreizklimmer
kletterer ranker winder Blattstielranker Sprossranker
Struktur a H
- -
Kletterhilfe |
W RALLEAEN e—
Flichenbild 0,3-1 mia 1,3-3m’a 0,3-5,5mfa 0,2-4 mla 0,3-28ma 0,6-2,5 m?a
(mia) gering- mittel- gering- gering- gering- gering-
mittel schnell schnell schnell schnell schnell
Wachsigkeit 4-25m 6-20m 2-30cm 1-15m 6-12m 2-10m
{max. Hohe)
e vertikal bis vertikal bis vertikal bis vertikal bis  vertikal bis (vertikal) bis
Wuchsrlchtung horizontal  stark horizontal horizontal (horizontal) horizontal horizontal
{Breite) 5-15m 4-40m 1-15m 1-8m 410m 2-5m

Abbildung 4.5: Kletterstrategien unterschiedlicher Kletterpflanzen.
Quelle: PFOSER, (2013: S. 27).

Beliebte Pflanzenarten fiir diese Form der Fassadenbegriinung sind Blauregen (auch
Wisteria oder Glyzinie), Clematis (Waldrebe) oder Windengewachse wie Prunkwinde
oder Pfeifenwinde. Es kénnen einjdhrige oder mehrjihrige Pflanzenarten eingesetzt
werden. Einjahrige Pflanzen wie Hopfen sind recht einfach in der Handhabung, da
sie keine grofen Krifte entwickeln und daher keine Gefahr fiir die Bausubstanz dar-
stellen. Schnellwiichsige Pflanzen ermdglichen hier einen schnellen Begriinungserfolg
(KLEEBERG 1995; KOHLER 2012; PFOSER 2013).

Der Blauregen hingegen wichst eher langsam. Er ist mehrjahrig und eine Begriinung
mit dieser Art bedarf einer sorgfiltiger Planung und Pflege. Durch das starke Dicken-
wachstum kdnnen mit der Zeit enorme Krafte auftreten. Bei fehlerhaften Begriinungen
konnen Regenrinnen zerquetscht oder Metallstangen verbogen werden. Auch hier ist
eine fachgerechte Anlage und Pflege daher unumganglich (KLEEBERG 1995; KOHLER
2012; PrOSER 2013).

Aus der Vielzahl an Pflanzen und entsprechenden Rankhilfen kann fiir die jeweiligen
Voraussetzungen und das individuelle Begriinungsziel eine entsprechende Begriinungs-
form gefunden werden (KLEEBERG 1995; KOHLER 2012; PFOSER 2013).

4.2.2 Wandgebundene Systeme

Seit einigen Jahren werden wandgebundene Systeme populdrer. Im Gegensatz zu
bodengebundenen Begriinungen gestaltet sich hier die Versorgung mit Wasser und
Nihrstoffen aufwindiger. Sowohl Be- als auch Entwasserung miissen gewihrleistet
sein. Wandgebundene Systeme haben dafiir den Vorteil, dass eine Vorkultivierung der
Pflanzen vor der Installation am Geb3dude méglich ist. Damit kann das Begriinungsziel
sehr schnell oder unmittelbar erreicht werden. Wandgebundene Systeme werden in

drei Typen unterteilt, die in den folgenden Abschnitten ndher beschrieben sind.

21



KAPITEL 4. FASSADENBEGRUNUNG

L * 1 ! . :‘ { -
o % ]I‘ b | W8 ]
f = | £
t 2 ’ ;
& i =
2 L - Lt
! T et |
gl %
P T8
& aE=s
=ty o

Abbildung 4.6: Wandgebundene Systeme. Horizontale Vegetationsflachen (3), modular (4),
flichig (5). Quelle: PFOSER (2013: S. 41).

Wandgebunden — Horizontale Vegetationsflachen/PflanzgefiRe

Bei der wandgebundenen Begriinung mit horizontaler Vegetationsflache werden die
Pflanzen in Regalsystemen iibereinander angeordnet. Fiir diese Begriinungsform eignen
sich auch Stauden und Kleingehdlze, die bei horizontalen Begriinungen eingesetzt
werden, da die Pflanzen nicht zwangsweise Kletterpflanzen sein miissen. Fiir diese
Form stehen daher weitaus mehr Pflanzenarten zur Auswahl als fiir klassische Formen
der Fassadenbegriinung, die sich auf den Einsatz von Kletterpflanzen beschrianken
(PFOSER 2013).

Bei dieser Form von Fassadenbegriinung werden die Pflanzen in horizontal laufenden
Rinnen aus Metall oder Keramik oder aus einzelnen Behiltern kultiviert. Die BehZlter
werden an einer Sekundarkonstruktion so angeordnet, dass der Abstand auf die Wuchs-
héhe der gewdhlten Pflanzen abgestimmt ist. Diese Form ist eine Weiterentwicklung

klassischer Bepflanzungen mit Kiibeln oder Balkonkidsten (PFOSER 2013).

Ein Beispiel fiir diese Begriinungsform ist das Magistratsgebdude 48 der Stadt Wien,
das in Abbildung 4.7 zu sehen ist. Die Auswirkungen der Begriinung werden hier

wissenschaftlich erforscht und dokumentiert (PFOSER 2013).

Wandgebunden — Vertikale Vegetationsflichen — Modulare Systeme

Modulare Begriinungssysteme gliedern die zu begriinende Flache in einzelne gut hand-
habbare Einzelfelder. Ein Modul ist ein quadratischer oder rechteckiger Kasten mit
Pflanzsubstrat, in dem die Pflanzen bereits im Vorfeld kultiviert werden konnen. Auch
hier ist damit ein sofortiges Erreichen des Begriinungsziels mdglich. Die einzelnen Mo-
dule werden auf einer Sekundarkonstruktion am Gebiude montiert (KOHLER 2012;
PFOSER 2013).

Fiir die Bewdsserung und Nahrstoffversorgung der Pflanzen ist ein aufwandiges Ver-
sorgungssystem notig. Zusitzlich muss ein Entwiasserungssystem fiir iiberschiissiges
Wasser installiert werden. Diese Begriinungsart bietet den Vorteil, dass die einzelnen
Module bei Pflanzenausfall leicht ersetzt werden kdnnen. Allerdings ist das System

wesentlich wartungsintensiver als klassische bodengebundene Begriinungsformen. Bei
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Abbildung 4.7: Gebdude der Magistratsabteilung 48 in Wien (veridndert).
Quelle: STWIEN (2010)

einem Ausfall des Versorgungssystems kdnnen die Pflanzen in kurzer Zeit absterben.
Der hohe technische Aufwand fiihrt dazu, dass die Kosten wesentlich hoher sind als
bei bodengebundenen Varianten (KOHLER 2012; PFOSER 2013).

Wandgebunden — Vertikale Vegetationsflichen — Flichige Konstruktionen

Neben den modularen Systemen gibt es unter den wandgebundenen Fassadenbegrii-
nungen mit vertikaler Vegetationsflache auch Formen mit flaichigen Konstruktionen.
Dieses System wurde durch den franzdsischen Botaniker und Gartenarchitekten Patrick
Blanc in Form von Pflanzenwdnden (murs vegetaux) in den 2000er Jahren weltbe-
kannt (Abb. 4.1). Ein partieller Austausch wie bei modularen Systemen ist hier nicht
moglich (BLANC 2008; KOHLER 2012; PFOSER 2013).

Die Bauweise kann auf allen Massivwanden angewendet werden. Das System kann je
nach Gegebenheiten am Gebiude mit oder ohne Sekundarkonstruktion an der Wand
montiert werden. An einem flachig angebrachten Vlies werden die Pflanzen in Einschlit-
zungen oder Taschen mit Substrat eingesetzt. Mit der Zeit verdecken die Pflanzen das
Vlies vollstandig (KOHLER 2012; PFOSER 2013).

Auch hier ist eine Wasser- und Nihrstoffversorgung durch ein eher aufwindiges tech-
nisches System notwendig. Eine Vorkultivierung der Pflanzen vor der Installation ist
bei diesem System nur bedingt moglich. Den Pflanzen steht ein noch geringerer Wur-
zelraum als bei modularen Systemen oder Kiibeln zur Verfiigung, was sie anfilliger fiir

Frostschdden macht. Eine Sonderform stellen flachige Wandbegriinungen mit Moosen
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und Flechten dar. Diese sind weniger anféllig fiir langere Trockenphasen (KOHLER
2012; PFOSER 2013).

Fiir flichige wandgebundene Konstruktionen gilt ebenfalls, dass der hohe technische
Aufwand zu hohen Kosten fiihrt und diese Form der Fassadenbegriinung daher nur in
Frage kommt, wenn die entsprechenden finanziellen Mittel zur Verfiigung stehen. Sie
werden meist in erster Linie aus Reprasentationsgriinden angelegt (KOHLER 2012;
PFOSER 2013).

4.2.3 Mischformen
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Abbildung 4.8: Mischformen (verdndert). Quelle: PFOSER (2013: S. 52).

Fiir die Begriinung eines Gebaudes kdnnen die verschiedenen Formen von horizonta-
ler und vertikaler Begriinung kombiniert werden. Werden neben horizontalen Flachen
auf Dachern und Balkonen auch méglichst umfassend vertikale Gebaudeflichen be-
griint, kann der Anteil an Vegetation am Gebdude maximiert werden. Mischformen

von Fassadenbegriinung sind in Abbildung 4.8 schematisch dargestellt.

Wihrend bodengebundene Fassadenbegriinungen je nach Pflanzenart nur eine be-
grenzte Hohe erreichen, konnen bei Mischformen auch extrem hohe Gebiude mit
Kletterpflanzen begriint werden. Sie werden daher beispielsweise an Wolkenkratzern
in Singapur eingesetzt. Ein Beispiel fiir diese Begriinungsform stellt die Fassadenbegrii-
nung des Physik-Gebdudes im Technologiepark Berlin-Adlershof dar, die seit einigen
Jahren wissenschaftlich untersucht wird. Sie ist in Abbildung. 4.9 zu sehen. An diesem
Standort werden die Auswirkungen der Fassadenbegriinung unter anderem im Hinblick
auf Energiefragen dokumentiert (KOHLER 2012; RAJ1 2015; PFOSER 2013).
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Abbildung 4.9: Physikgebdude im Technologiepark Berlin Adlershof. Foto: Konig.
Quelle: ENNA (2012)
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4.3 Fassadenbegriinung und Energie

Vor dem Hintergrund von Klimawandel und Energiewende riicken die Themen Energie-
erzeugung und Energieverbrauch im Gebaudesektor im fachlichen Diskurs um Fassa-
denbegriinung in den Vordergrund. Im Jahre 2013 wurde zum Thema ,Geb3ude, Be-
griinung, Energie” von PFOSER (2013) ein eigener Leitfaden verdffentlicht. Darin
werden Dach- und Fassadenbegriinung besonders im Hinblick auf Energieaspekte be-

leuchtet.

Der Leitfaden befasst sich in erster Linie mit dem Einfluss von Gebiudebegriinung auf
die Energiebilanz von Gebauden (PFOSER 2013: S. 102-147). Ein weiterer Schnitt-
bereich von Gebiude, Begriinung und Energie ist die Energieerzeugung durch neue
Formen der Gebaudebegriinung. Im Folgenden wird der Energieaspekt an vier Beispie-

len mit Energieschwerpunkt vertieft.

Biomasse und die intelligente Bioreaktorfassade werden im Leitfaden von PFOSER
(2013) erwdhnt. Beide waren vor der Datenerhebung bekannt und wurden in die em-
pirische Erhebung einbezogen. Die griinen Vorhdnge und die pflanzlich-mikrobielle
Brennstoffzelle wurden in den Interviews genannt und sind aus diesem Grund aufge-
fiihrt (PFOSER 2013).

4.3.1 Biomasse als Ressource

Heizwerte verschiedener
Energietrager

Energietrager Heizwert
[kWh/kg]
Braunkohle 6,0
Steinkohle 8.3
Heizdl 11,9
Flussiggas 12,8
Strohpellets 49
Holzpellets 50
Laubbriketts 48

Abbildung 4.10: Laubbriketts. Links: Vergleich mit anderen Energietrdgern. Rechts: Laubbri-
kett und ensprechender Laubanteil (verdndert).
Quelle: PFOSER (2013: S. 134).

Fassadenbegriinungen bestehen aus lebendigen Pflanzen, die wachsen und damit Bio-
masse erzeugen. In der Vergangenheit wurde die entstehende Biomasse in Form von
Holz oder Laub nicht als Ressource angesehen. Eine weitere Nutzung des Griins be-
schrankte sich auf Fassadenbegriinungen mit Nahrungspflanzen bei Obstspalieren oder
Begriinungen mit Wein. Das anfallende Laub wird bisher meist als ,Dreck’ bezeichnet
und ist haufig ein Grund fiir die Ablehnung von Fassadenbegriinung (PREUSS 1993).

Im Zuge der Energiewende wird Biomasse als Ressource interessant. Wahrend beim
Anbau von Energiepflanzen eine Konkurrenz zum Nahrungsmittelanbau besteht, bie-

tet die Nutzung ohnehin anfallender Biomasse eine konfliktfreie Alternative. Griin-
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schnitt und Herbstlaub kdnnen thermisch genutzt (Holzhackschnitzel, Laubbriketts,
Abb. 4.10) oder zu Biogas verarbeitet werden. Die Nutzung urbaner Biomasse ist im
Gegensatz zur Nutzung landwirtschaftlich erzeugter Biomassen bisher kaum etabliert
(ProsER 2013: S. 132f).

Holzige Anteile eignen sich vor allem zur thermischen Verwertung, bei einem hohen
Frischmasseanteil eignet sich die Biomasse besser fiir die Biogasherstellung. Trockenes
Herbstlaub kann zu Laubbriketts verarbeitet werden. Der Heizwert entspricht in etwa
dem von Holzpellets. Bisher gibt es zu diesem Bereich jedoch noch wenige Untersu-
chungen (PFOSER 2013: S. 132f).

4.3.2 Die intelligente Bioreaktorfassade

Abbildung 4.11: Bioreaktorfassade im Modellstadtteil Hamburg Wilhelmsburg.
Foto: Johannes Arlt, IBA Hamburg GmbH. Quelle: DIE WELT (2015).

In Hamburg Wilhelmsburg startete mit dem Bio-Intelligenzquozient (BIQ) ein Mo-
dellprojekt, in dem sich ein Gebaude iiber Photobiokollektoren in der Gebdudefassade
selbst mit Energie versorgt. Die Fassade besteht aus durchsichtigen Behiltern, in de-
nen aus Sonneneinstrahlung, CO, und zugegebenen Nahrstoffen Mikroalgen geziich-
tet werden. Mit der Bioreaktorfassade wurden neueste Erkenntnisse aus Energie- und
Umwelttechnik mit Solarthermie, Geothermie und Fernwdrme zu einem ganzheitlich
regenerativen Energiekonzept kombiniert. BIQ entstand im Rahmen der Internationa-
len Bauausstellung (IBA) in Hamburg und eines der Modellhduser, das zeigen soll, wie
Menschen im 21. Jahrhundert leben und arbeiten kénnen (BIQa 2015).

Neben Laub und Griinschnitt kann an Geb3udefassaden also auch Biomasse in Form

von Mikroalgen erzeugt werden, die fiir die Biogaserzeugung genutzt werden kann.
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In der Hamburger Bioreaktorfassade wird in den vertikalen Glaspaneelen noch eine
weitere Form von Energie erzeugt. Durch Photosynthese und Solarthermie entsteht
Wirme, die liber einen Warmetauscher fiir Heizung und Warmwasser genutzt werden
kann. Eine Speicherung des Warmeiiberschusses ist geothermisch moglich. Das Biogas
aus den Algen kann in einem Blockheizkraftwerk in Warme oder Strom umgewandelt
werden (Corr 2015; PFOSER 2013).

In der Literatur werden die folgenden Zahlen fiir dieses System angegeben:

Das Biomasse-Potenzial der Pilotanlage liegt ca. bei ca. 30 kWh/m? Fassade und Jahr (bei 200
m? genutzter Fassaden—fliche). Der solare Warmegewinn wird mit ca. 150 kWh/m?2a angegeben.
Die Algenfassade kann dadurch insgesamt 6 Tonnen CO, pro Jahr einsparen. [...] In Vergleich
zu Photovoltaik (100 - 150 kWh/m?2a) und konventionellen solar-thermischen Kollektoren (350
- 500 kWh/m?a) ist die Ausbeute geringer. (PFOSER 2013)

Die Griine Fassade ist in diesem Fall ein Bestandteil eines komplexen und hoch tech-

nisierten Gebdude-Energiesystems, wie Abbildung 4.12 veranschaulicht.

Bioreaktor-Fassade (1)

Biomasse

Biogas Brennstoffzelle (2) Energiezentrale (3)

Warmwasser
Strom (2) Fernwidrme
> Biomasse / Biogas elektrischer Strom P Warme PP CO,

Abbildung 4.12: Energiesystem im BIQ. Quelle: CoLT (2015).
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Abbildung 4.13: Griine Vorhdnge in Japan, schematisch. Bilder: Kyoto Center for Climate
Actions. Quelle: KYOCERA (2015).

4.3.3 Griine Vorhiange

Der japanische Konzern Kyocera nutzt sogenannte Griine Vorhange ( Green Curtains)
zur Klimaregulation seiner Firmengebaude. Infolge des Reaktorungliicks von Fukos-
hima wurde Energiesparen in Japan zum Volkssport und die Japaner entwickelten
kreative Strategien um Energie zu sparen. Mit Griinen Vorhdngen werden Gebaude
beschattet und somit kiihl gehalten. Die Transpiration der Pflanzen trigt zu einer
weiteren Temperaturverminderung bei. Griine Vorhange sind in ihrem Wirkungsgrad
und auch hinsichtlich der langfristigen Kosten gegeniiber Vorhdngen oder Jalousien
iberlegen. Dies wurde durch Ergebnisse aus den Forschungen in Berlin Adlershof be-
statigt (FBB 2015a; KYOCERA 2015).

Kyocera gibt eine Temperaturdifferenz von 15°C fiir den Vergleich von Fassaden mit
und ohne griinen Vorhang an. 4m? eines Griinen Vorhangs absorbieren laut Kyocera
14kg CO, pro Jahr. Durch diese MaRfnahme wird Energie fiir Klimaanlagen eingespart,
somit CO,-Emmissionen verringert und gleichzeitig CO, gebunden. Gangige Pflanzen
fiir Griine Vorhange sind die Himmelblaue Prunkwinde (Morning Glory) oder die Bit-
tergurke (Goya). Letztere ist in Japan ein beliebtes Gemiise und kann als Nahrungs-

mittel verwendet werden (KYOCERA 2015).

4.3.4 Pflanzlich-mikrobielle Brennstoffzelle

An der Universitdt in Wagening in den Niederlanden wurde eine Technologie ent-
wickelt, die es ermdglicht, aus lebenden Pflanzen Strom zu erzeugen. Eine Pflanze
produziert durch Photosynthese organisches Material. Ein Teil des Materials wird fiir
das Pflanzenwachstum benétigt, doch ein groBer Teil kann nicht von der Pflanze ge-
nutzt werden und wird iiber die Wurzeln in den Boden abgegeben. Im Boden bauen
Mikroorganismen die organischen Substanzen ab, um daraus Energie zu gewinnen.
Dabei werden als Nebenprodukt Elektronen freigesetzt. Uber Elektroden kdnnen die-
se von den Mikroorganismen abgeerntet werden — man erntet damit Elektrizitdt aus
Pflanzen. So wird kontinuierlich Energie gewonnen, ohne dass das Pflanzenwachstum
dadurch eingeschrankt wird (HELDER 2012; PLANT-E 2015).

Die pflanzlich-mikrobielle Brennstoffzelle ( Plant-Microbial Fuel Cell) wurde in einer

Dissertation (HELDER 2012) entwickelt und stellt eine Sonderform der Solarzellen dar.
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Die Technologie wurde urspriinglich nicht fiir den Einsatz in der Vertikalen entwickelt.
Sie wird derzeit am Boden und auf Dachern getestet, kdnnte jedoch ebenfalls in eine
Fassadenbegriinung integriert werden (HELDER 2012; PLANT-E 2015).
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Abbildung 4.14: Schematische Ubersicht einer mikrobiellen Solarzelle (A). Pflanzlich-
mikrobielle Brennstoffzelle (B) als ein spezieller Typ.
Quelle: HELDER (2012: S. 4).

4.4 Das Potential von Fassadenbegriinung

Wie aus den bisherigen Ausfiihrungen deutlich wird, gibt es inzwischen neben den
traditionellen Formen diverse neue Systeme der Fassadenbegriinung. Eine klassische
Efeu-Begriinung hat nicht sehr viel mit einer Bioreaktorfassade gemein und l3sst sich
schwer damit vergleichen. Wahrend sich die fachlichen Diskussionen um Fassadenbe-
griinung im 20. Jahrhundert mit klassischen bodengebundenen Systemen befassten,

gibt es heute diverse neue Formen griiner Fassaden.

4.4.1 Auswirkungen von Fassadenbegriinung

Dieses Kapitel gibt einen Uberblick iiber die verschiedenen Auswirkungen von Fassa-
denbegriinung auf Mensch und Umwelt, die im deutschen Fachdiskurs fiir eine Argu-
mentation pro Fassadenbegriinung herangezogen werden (FBB 2015b, a; KOHLER
2012; MAHABADI 2000; PrOSER 2013). Die hier aufgefiihrten Argumente spiegeln
in erster Linie den Diskurs in der Fachvereinigung Bauwerksbegriinung e.V. (FBB)
wieder. Sie sind durch weitere Auswirkungen der oben vorgestellten Systeme ergénzt.
Fiir detailliertere Ausfiihrungen zu einzelnen Aspekten wird an der jeweiligen Stelle

auf weiterfiihrende Literatur verwiesen.
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Abbildung 4.15: Auswirkungen von Fassadenbegriinung. Quelle: PFOSER (2013: S. 164).
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Verschattung und Kiihlung: Pflanzen beschatten die Gebaudefassaden und verrin-
gern so die Gebdudetemperatur. Durch diesen Kiihleffekt kdnnen Energie und Kosten
fiir die Gebaudeklimatisierung eingespart werden. Aulerdem tragen die Pflanzen durch
Transpiration zu einer Kiihlung ihres direkten Umfelds bei. Der Stadtraum kann durch
einen hoheren Vegetationsanteil insgesamt gekiihlt werden, der Effekt hiangt jedoch
von Art und AusmaB der Begriinung ab (Aziz 2010; KovAMA 2013; PULSELLI 2014;
THONNESSEN 2002).

Minderung von Temperaturextremen: Pflanzen wirken durch ihren hohen Was-
seranteil als Temperaturpuffer. So kdnnen sowohl extrem hohe als auch extrem nied-
rige Temperaturen am Gebdude und im Stadtraum ausgeglichen werden (BoLTON
2014; CHu 2010; CARLOS 2015; DJEDJIG 2015; GROSS 2012; TABASSOM 2014).

Verbesserte Luftqualitdt: Die Luft wird durch die Vegetation von Staub und Luft-
schadstoffen gereinigt. Das Ausmafk hangt von Pflanzenart und Begriinungssystem ab.
Es wurden bereits Studien durchgefiihrt, die diesen Aspekt niher untersuchten und
quantifizierten (FENG 2014b; MANOHARAN 2012; THONNESSEN 2002).

Verbesserung des Mikroklimas: Uber die Evapotranspiration befeuchten die Pflan-
zen die Umgebungsluft. Auch das Wasser aus dem Pflanzsubstrat verdunstet. Dieser
Effekt ist bei bewdssterten Systemen besonders grof und trdgt mit der Minderung
von Temperaturextremen und der Verbesserung der Luftqualitdt zu einem besseren
Mikroklima bei (JANICKE 2015; KUTTLER 2011; SHAWKET 2015; SUKLJE 2013).

Wasserriickhalt: Fassadenbegriinungen halten im Substrat und in der Pflanze Feuch-
tigkeit zuriick. Sie tragen so bei Starkregenereignissen dazu bei, die Gefahr von Uber-
schwemmungen zu verringern, indem sie das Wasser speichern und nur langsam wieder
an die Umwelt abgeben (DUNNETT 2004; STBERLIN 2010).

Energieeinsparung: Eine Fassadenbegriinung wirkt sich auf das Gebdudeklima und
damit auf die Energiebilanz aus. Im Sommer heizen sich beschattete Wande weniger
stark auf und die Umgebungsluft wird durch Pflanzen gekiihlt. Durch diesen Effekt
wird der Kiihlbedarf verringert und es kann Energie fiir die Gebdudeklimatisierung ein-
gespart werden. Im Winter kdnnen immergriine Pflanzen isolierend wirken, womit der
Heizbedarf gesenkt und somit Energie eingespart werden kann (FENG 2014a; HASAN
2012, 2013; MAzzALI 2013; SAFIKHANI 2014; SCARPA 2014; WoNG 2010, 2009).

Schutz des Gebdudes: Die Vegetationsschicht einer Fassadenbegriinung schiitzt die
Bausubstanz vor Einstrahlung und Witterung: UV-Strahlen, Niederschlag und Feuch-
tigkeit sowie Schadstoffe und Schmutz werden von der Begriinung aufgefangen, Tem-
peraturschwankungen werden ausgeglichen. Die Lebensdauer von Geb3udeteilen er-
héht sich, was wiederum zur Einsparung von Ressourcen, Energie und Kosten beitragt.
Auch umliegende Gebdude werden durch die verringerte Riickstrahlungsintensitat ge-
schiitzt (DUNNETT 2004; HaAs 2011; KIEsSsL 1995, 1989; Zia 2013).

Biodiversitdt: Fassadenbegriinungen schaffen zusétzliche Griinflachen in der Stadt.
Sie bieten einen Lebensraum fiir Pflanzen und Tiere und leisten so einen Beitrag zur
Biodiversitat (HAaAs 2011; LGS 1991; PERINI 2013a).
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AusgleichsmaBnahme: Durch Fassadenbegriinung kann auch bei Platzmangel auf
einem bebauten Grundstiick ein Ausgleich von Eingriffen in Natur und Landschaft
hergestellt werden (MAHABADI 2000; PFOSER 2013).

Moderne Stadtgestaltung: Fassadenbegriinungen kdnnen gezielt zur Raumgestal-
tung und Lenkung im stiddtischen Umfeld eingesetzt werden. So werden Arbeits- und
Wohnumfeld qualitativ verbessert (BROHM 2012; LAMBERTINI 2007; PFOSER 2013;
UMEDA 2012).

Asthetik: Fassadenbegriinungen kénnen zur isthetischen Gestaltung von Winden
eingesetzt werden (WHITE 2011; GRAF 2001; SIEVERT 2003).

Moderne Gebiudearchitektur: Fassadenbegriinungen kdnnen in der Architektur als
Gestaltungselement eingesetzt werden (EDWARDS 2013; HOPKINS 2011; VAN UF-
FELEN 2011).

Larmschutz: Begriinte Wande mindern die Schallreflexion und tragen so zum Larm-
schutz bei (HOROSHENKOV 2013; VEISTEN 2012).

Erlebbare Natur: Mit Fassadenbegriinung wird der Anteil an Vegetation, an Natur in
der Stadt erhoht. ,Natur® wird im eigenen Lebensumfeld sichtbar und spiirbar. Manche
Pflanzenarten dndern ihre Optik im Jahreslauf und ermdglichen einer Wahrnehmung
der Jahreszeiten im stidtischen Raum (CHILLA 2004; SCHLOSSER 2003).

Wertsteigerung: Die optische Aufwertung und die diversen positiven Auswirkungen
von Fassadenbegriinung steigern den wirtschaftlichen Wert des Gebiudes und des
Wohngebiets (VAN UFFELEN 2011).

Produktion von Nahrungs- und Futtermitteln: Fiir die Begriinung von Fassaden
konnen Nahrungs- oder Futtermittelpflanzen verwendet werden, die eine weitere Nut-
zung ermoglichen. Friichte (z.B. Apfel, Birnen, Weintrauben), Gemiise (z.B. Bitter-
gurke, Bohnen, Erbsen) oder Kréuter (z.B. Hopfen) entstehen dann als Nebenprodukt.
Im Fall der Bioreaktorfassade (siehe unten) konnen die Mikroalgen unter anderem als
Nahrungserganzungsmittel fir Mensch und Tier genutzt werden (COCKRALL-KING
2012; Corr 2015; KYOCERA 2015).

Erzeugen von Strom und Warme: Mit der pflanzlich-mikrobiellen Brennstoffzel-
le werden Elektronen, die in pflanzlichen Stoffwechselvorgéngen erzeugt werden, zur
Stromerzeugung genutzt (HELDER 2012; PLANT-E 2015). Im Bioreaktor wird in
den griinen Fassaden aus Sonneneinstrahlung und Photosynthese Energie in Form von
Warme produziert (CoLr 2015; Die WELT 2015; PrOSER 2013).

Erzeugen von Biomasse fiir Energieerzeugung: Die bei einer Fassadenbegriinung
anfallende Biomasse kann thermisch verwertet oder zu Biogas verarbeitet werden. Sie
kann so zur Erzeugung von Energie genutzt werden (CorLT 2015; DI WELT 2015;
PFOSER 2013).

CO,-Speicherpotential: Pflanzen wandeln durch Photosynthese CO, aus der Luft
in organische Substanz um. Sie tragen so zu einer Verringerung des CO,-Gehalts

der Umgebungsluft bei und kdnnen daher als MaBnahme zur Klimawandelmitigation
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eingesetzt werden (CoLT 2015; KYOCERA 2015; PFOSER 2013).

Mehr Wohlbefinden im Wohn- und Arbeitsumfeld: Pflanzen im Umfeld wirken
sich positiv auf die Gesundheit aus. Sie beruhigen und wirken gegen das Sick Building
Syndrome (JANICKE 2015; VEISTEN 2012).

4.4.2 Fassadenbegriinung und Nachhaltigkeit

Gegenstand der vorliegenden Untersuchung ist das Potential von Fassadenbegriinung
als MaBnahme nachhaltiger Stadtentwicklung. Die oben aufgefiihrten Argumente pro
Fassadenbegriinung aus dem Fachdiskurs sind in Tabelle 10.7 den vier Dimensionen
der Nachhaltigkeit zugeordnet. Dabei zeigt sich deutlich der Schwerpunkt der Argu-
mentation im &kologischen Bereich. Daneben werden im Fachdiskurs in erster Linie

stadtebauliche, bauphysikalische und 6konomische Funktionen aufgefiihrt.

Inzwischen werden liber Synergieeffekte in vielen Ansdtzen auch 6konomische Aspek-
te eingeschlossen, beispielsweise durch die Erzeugung erneuerbare Energien oder den
Anbau von Nutzpflanzen. Manche Auswirkungen befinden sich im Schnittbereich der
Skologischen und 6konomischen Dimension und sind daher im Schaubild doppelt zu-
geordnet. Auffallend sind die wenigen Argumente im sozialen und kulturellen Bereich
(CHILLA 2004). Im Fachdiskurs wird dariiber kaum diskutiert (FBB 2015a).

Welche Rolle spielen die soziale und kulturelle Dimension der Nachhaltigkeit fiir Fassa-
denbegriinung? Das folgende Kapitel gibt anhand der Literatur einen Uberblick iiber
die Schwerpunkte in der Diskussion um Fassadenbegriinung seit Ende des 19. Jahr-

hunderts.
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Okonomische Dimension Okologische Dimension
e Verschattung und Kiihlung e Verschattung und Kiithlung
*  Energieeinsparung * Minderung von Temperaturextremen
¢ Schutz des Gebadudes o Verhesserte Luftqualitat
¢ Wertsteigerung ¢ Verhesserung des Mikroklimas
s  Produktion von Nahrungs- und ¢ \Wasserriickhalt
Futtermitteln e  Energieeinsparung
e Erzeugen von Strom und Warme e Schutz des Gebdudes
¢  Erzeugen von Biomasse ¢ Biodiversitat

¢ Ausgleichsmalnahme

¢  Produktion von Nahrungs- und
Futtermitteln

s  Erzeugen von Strom und Warme

e  Erzeugen von Biomasse

¢ (C0O:-Speicherpotential

Soziale Dimension Kulturelle Dimension
e Larmschutz * Moderne Stadtgestaltung
e  Mehr Wohlbefinden o Asthetik

¢ Moderne Gebdudearchitektur
s  Erlebbare Natur
¢ Mehr Wohlbefinden

Tabelle 4.1: Auswirkungen von Fassadenbegriinung im vierdimensionalen Nachhaltigkeitsmo-
dell. Eigener Entwurf (2015).
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4.5 Ubersicht iiber die Literatur

Nachdem in Kapitel 4 Geschichte, zentrale Begriffe und Systeme der Fassadenbegrii-
nung vorgestellt wurden, geht dieses Kapitel ndher auf den Diskurs iiber Fassadenbe-
griinung ein. Bereits um die Jahrhundertwende vom 19. zum 20. Jahrhundert gab es
Publikationen iiber Gebdudebegriinung. Wahrend im Zeitraum von 1880 bis 1940 nur
19 Artikel zu Dachgarten veréffentlicht wurden, betrug die Anzahl fiir Fassadenbegrii-
nung fast 200. Im Gegensatz zur heutigen Zeit war sie damals die populdrere Form
der Gebdudebegriinung, was unter anderem wohl auf die geringere Anzahl an Flach-
dachern zuriickgefiihrt werden kann. Die damalige Literatur setzte sich hauptsichlich
mit gartnerischen und botanischen Fragestellungen auseinander (KKOHLER 1993).

Die folgenden Kapitel geben einen Uberblick iiber Literatur zu Fassadenbegriinung in
Deutschland (Kap. 4.5.1), Fassadenbegriinung international (Kap. 4.5.2) und Fassa-
denbegriinung, Klimawandel und Energiewende (Kap. 4.5.3). Deutschsprachige sozial-
wissenschaftliche Studien zum Thema werden in Kapitel 4.5.4 ausfiihrlicher vorgestellt,

da sie die Basis fiir den empirischen Teil der vorliegenden Arbeit bilden.

4.5.1 Fassadenbegriinung in Deutschland

Im internationalen Vergleich galt Deutschland aufgrund der Erfahrungen in der Phase
der Begriinungs-Euphorie in den 1980er Jahren als Vorreiter im Bereich Fassaden-
begriinung (Kap. 4.1). Bis vor einigen Jahren gab es nur wenige englischsprachige
Publikationen zu der Thematik, es wurde im internationalen Diskurs meist auf deut-
sche Publikationen und Zahlen zuriickgegriffen. In den 1980er und 1990er Jahren
wurden in erster Linie Broschiiren und Handbiicher verdffentlicht (BAUMANN 1983;
BECSEI 1986; DOERNACH 1982; FADER 1990; GRUB 1984; HABERER op. 1984;
KAISER 1985; KIRST 1992; KLEEBERG 1995, 1985; KOHLER 1997, 1993; KRIN-
NER 1989; LUDWIG 1985; MULDERS 1990; SCHWAB 1984; STAUNER 1990; STEUDE
a. 1994, 1988; STOKLAS 1988). Die Dominanz deutschsprachiger Publikationen in den
1990er Jahren wird in Abbildung 4.16 verdeutlicht.

Um die dkologischen Auswirkungen von Fassadenbegriinung mit Daten belegen zu kon-
nen, wurden nach der Phase der Begriinungs-Euphorie naturwissenschaftlich-technische
Studien durchgefiihrt. Weitere Untersuchungen wurden zu den aufgetretenen Bauscha-
den durchgefiihrt (ALTHAUS 1987; CHILLA 2004; IRB 1993, 1999b; LBAB 1995;
MAHABADI 2000, 1995). Insgesamt ging die Zahl der Publikationen um die Jahrhun-
dertwende wieder zuriick, wie in Abbildung 4.17 zu sehen ist.

Literaturdokumentationen wurden von KOHLER (1993, 2008); FBB (2011) und dem
Fraunhofer-Informationszentrum Raum und Bau (IRB) verdffentlicht (IRB 1999a).
Fiir den Diskurs iiber Fassadenbegriinung in Deutschland geben die Werke von CHIL-
LA (2004), KOHLER (2012) und Proser (2013) einen guten Uberblick.

In der Folge der Okologiebewegung wurden in Deutschland unter anderem in Ber-

lin und Koln zum Thema Fassadenbegriinung geforscht. Dissertationen mit Skolo-
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Abbildung 4.16: Publikationen iiber Fassadenbegriinung nach Landern.
Quelle: KOHLER (1993: S. 426).

Scientific Research Fields

180
180 -
140 A il
£
S 120 - .
3 B Botany m Planning O Ecology
S 100 -
o
S 80
@
-
5 60-
40
20 - H _
o anmnall.gena._-apREHHERILD
,3?’{:) ',.‘Q:Gf:@":" \é‘?\:\é@\#‘i :\Q)%": R \',,g'f"_ ,\DEP & ,@"i‘,\f‘f\.@"i‘é‘?,\n?-'?\'.\é'-‘a}af:a":\n?f ‘\ta%::\cﬁ"i}@:bé‘i\é\:f?’t}m‘i}of}#‘f',9“:: :‘f?‘:
\oa@ GG AR R -@‘@‘4’% \'baw‘-ff'@'\qéd\s‘ R \”;Ej S FEFEFS S ~‘.’5an§'

5 - year - steps
Abbildung 4.17: Ubersicht iiber verdffentlichte Artikel zu Fassadenbegriinung in 5-Jahres-

Schritten. Vor 1980 und nach 2000 unvollstindig. Zuordnung zu jeweils einer
Kategorie. Quelle: KOHLER (2008: S. 425).
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gischem Schwerpunkt wurden von BARTFELDER (1987) und THONNESSEN (2002)
verfasst. Neben diversen unverdffentlichten Examens- und Diplomarbeiten entstanden
in K&ln zwei Dissertationen mit sozialwissenschaftlichem Schwerpunkt (CHILLA 2004;
SCHLOSSER, 2003). Aus der Arbeit der Forschungsgruppe gingen neben Hochschul-
schriften mehrere Zeitschriftenarktikel hervor (FGF 2006).

Die allgemeine Diskussion liber Fassadenbegriinung in Wissenschaft und Gesellschaft
ist um die letzte Jahrhundertwende ruhiger geworden. CHILLA (2004) spricht fiir die-
sen Zeitraum von einem ,Roll-Back” (CHILLA 2004: S. 104) im Fassadenbegriinungs-
Diskurs (Abb. 4.2).

Seit einigen Jahren steigt die Anzahl der Publikationen zu Fassadenbegriinung wieder
an, wie die Trefferlisten einer eigenen Literaturrecherche zeigen (Kap. 9). Heute werden
Gebdudebegriinungen vor allem im Zusammenhang mit dem Klimawandeladaption und
-mitigation sowie der Energiewende diskutiert. Somit spielen der Beitrag zur CO,-
Reduktion und der Einfluss auf die Energiebilanz von Geb&uden eine wichtige Rolle.
Durch die globale Erwdrmung erhalten stadtklimatische Auswirkungen mehr Gewicht
(KOHLER 2012; PFOSER 2013; RaJI 2015).

Fiir die letzten Jahre lassen sich neue Trends im Themenbereich beobachten. Der
Diskurs wurde um wandgebundene Begriinungssysteme erweitert (Kap. 4.2). Diese
Systeme wurden besonders durch die murs verticales des Kiinstlers und Landschafts-
architekten Patrick Blanc populdr (BLANC 2009). Derzeit werden Living Walls und
ihre Skologischen Auswirkungen in Fachwelt und Wissenschaft erforscht (HAN 2011;
Ju 2011; OTTELE 2011; RAITERI 2011).

Einen Uberblick iiber Verbinde, Firmen und Anbieter zu Fassadenbegriinung gibt
Kohler in seinem ,Handbuch Bauwerksbegriinung” (KOHLER 2012). Die FBB verof-
fentlichte im Juni das Diskussionspapier ,Bundesweite Strategie Gebadudegriin“ (FBB
2015¢). Teil dieser Strategie ist das Etablieren einer Internetseite als zentrale Infor-
mationsplattform®. Weitere Ziele sind eine Biindelung von Kriften unter vorhande-
nen Institutionen, die Koordination von Forschungen, das Einrichten einer zentralen
Wissensdatenbank und die Zusammenarbeit mit Politik und Bevdlkerung. Es ist zu
erwarten, dass in Zukunft iiber die FBB gebiindelt Informationen zum Thema Fassa-
denbegriinung zu finden sein werden (FBB 2015d).

4.5.2 Fassadenbegriinung international

In der internationalen Diskussion galt Deutschland um die Jahrhundertwende aufgrund
der Erfahrungen in den 1980er Jahren als Vorreiter. Eigene Recherchen zeigten, dass
heute im Gegensatz zu den 1990er Jahren mehr englisch- als deutschsprachige Studien

zum Thema publiziert werden.

Der Begriff Fassadenbegriinung ist im englischen Sprachgebrauch nicht so klar definiert
wie im deutschen. Es liegen Uberschneidungen zu vertical greening, green cladding,

vertical farming, urban greening oder green buildings vor. So sind in den Studien

http:/ /www.gebaeudegruen.info/
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zu vertical greening oft freistehende Mauern einbegriffen, die nicht unter die Defi-
nition von Fassaden fallen oder Studien zu green buildings beziehen auch Balkon-
oder Innenraumbegriinungen mit ein. Fassadenbegriinung stellt nur eine von vielen
Méoglichkeiten dar, den stidtischen Raum zu begriinen und so den Vegetationsanteil
zu erhdhen. Aktuell werden neben Fassadenbegriinung auch andere Formen urbaner
Begriinung diskutiert (Jim 2013; KOHLER 2012; PFOSER 2013; Puay YOK TAN
2013; RAHMAN 2014; RaJ1 2015).

Heute wird unter anderem in Kanada, Japan und Singapur zum Thema Fassaden-
begriinung geforscht. In Kanada kam in den 1990er Jahren eine Debatte um den
Klimawandel auf. In diesem Zusammenhang wurde dort an die Erfahrungen und For-
schungen aus der Zeit der Fassadenbegriinungseuphorie in Deutschland angekniipft. In
England wird Fassadenbegriinung eher als Gartenelement denn als 6kologische MaB-
nahme angesehen, entsprechend werden dort Skologische Auswirkungen weniger dis-
kutiert (SCHULDT 2002). Megastddte in Asien, Afrika und Lateinamerika sind dichter
besiedelt als Stddte in Deutschland und haben eine wesentlich hohere Anzahl an Hoch-
hdusern und damit an vertikalen Geb3udeflichen. Singapur gilt als Hot Spot, an dem
das Thema Gebaudebegriinung fiir tropische Klimate eingesetzt und erforscht wird
(BUSENKELL 2011; Puay Yok Tan 2013).

Seit einigen Jahren wird weltweit verstarkt an Fassadenbegriinung geforscht und es
sind englischsprachige Studien und Uberblickswerke zu finden (RAJ1 2015). Im inter-
nationalen Diskurs wird Fassadenbegriinung heute fiir verschiedene Klimate wissen-
schaftlich erforscht (BECKHAM 2007; CHEN 2013; EDWARDS 2013; ELINC 2013;
HAaGGAG 2014; HasaN 2012; JosHI 2013; MARTENSSON 2014; PEREZ LUQUE
2010; PETTY 2008; RAHMAN 2014; TABASSOM 2014; VAN WINDEN 2014; WOL-
TER 2013; ZHANG 2014).

4.5.3 Aktuelle Entwicklungen

Heute wird das Thema Fassadenbegriinung auch und vor allem vor dem Hintergrund
des Klimawandels und der Energieproblematik diskutiert. Wetterextreme wie die Hit-
zesommer 2003 und 2015 und gehiufte Starkregenereignisse sind auf den Klimawandel
zuriickzufiithren und machen seit der Jahrhundertwende deutlich, wie sich die Folgen
globaler Umweltveranderungen in Europa auswirken. Begriinungsmalnahmen kdnnen
in diesem Zusammenhang sowohl als Instrument zur Adaption als auch zur Mitigation
eingesetzt werden. Somit kommen zu lokal-klimatischen Argumenten heute global-
klimatische Argumente hinzu (AFSTA 2012; KYOCERA 2015; PFOSER 2013).

Der Schnittbereich aus Fragen um Bauwerksbegriinung und ihren Wechselwirkungen
mit Energiethemen kristallisiert sich im Diskurs in den letzten Jahren deutlich heraus.
Im Jahr 2013 wurde ein interdisziplindrer Leitfaden zum Thema ,Gebidude Begrii-
nung Energie” (PFOSER 2013) verdffentlicht, der ,Potentiale und Wechselwirkungen®
in diesem Querschnittsbereich vorstellt und als ,Planungshilfe zur Nutzung energe-
tischer, klimatischer und gestalterischer Potenziale sowie zu den Wechselwirkungen
von Gebdude, Bauwerksbegriinung und Gebdudeumfeld” dienen soll (PFOSER 2013).
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Er wurde im Fachbereich Architektur der TU Darmstadt in Zusammenarbeit mit der
Abteilung fiir Klimatologie und Umweltmeteorologie am Institut fiir Geodkologie der

TU Braunschweig bearbeitet.

Ein Uberblick iiber den Stand der englischsprachigen wissenschaftlichen Literatur ge-
ben Babak Raji, Martin J. Tenpierik und Andy van den Dobbelsteen in einem im Jahre
2015 im Journal Renewable and Sustainable Energy Reviews erschienenen Artikel , The
impact of greening systems on building energy performance” (RAJ12015). Die Themen
Energie und Klimaschutz sind heute in den meisten Arbeiten zum Thema Fassaden-
begriinung zu finden (OLIVIERI 2014; PEREZ 2014; SCHONFELDT 2014, 2012).

Neben den direkten Auswirkungen von Fassadenbegriinung werden in neueren Studien
auch die indirekten Auswirkungen im Hinblick auf Klimawandel und Energiewende un-
tersucht (Kap. 4.3). Die Methode der Lebenszyklusanalyse (Life Cycle Analysis (LCA))
wurde auf Fassadenbegriinungssysteme angewandt, um den Energie- und Ressourcen-
verbrauch aufzuzeigen, den die Herstellung, Nutzung und Entsorgung mit sich bringt.
Aus dieser Perspektive wird die Nachhaltigkeit von Fassadenbegriinungssystemen in
Frage gestellt. So wirkt sich beispielsweise die Wahl der Materialien und Pflanzen auf
die Bewertung aus (FENG 2014b; NATARAJAN 2015; OTTELE 2011; PERINI 2013b).

In der Fachwelt werden mitunter hoch technisierte Systeme entwickelt und ange-
wandt. Die Beobachtung einer begriinten Wand muss heute nicht mehr zwangslaufig
vor Ort erfolgen, sondern kann {iber das Internet durchgefiihrt werden. Mit Hilfe von
Feuchtesensoren kann die Bewdsserung eines Systems iiberwacht und entsprechend ge-
steuert werden. Des weiteren werden Daten iiber Wasser- und Nahrstoffverbrauch von
Living Walls teilweise aufgezeichnet und evaluiert. Die technischen Ansdtze ermdgli-
chen durch die genaue Uberwachung eine sehr effiziente Verwertung der Ressourcen
wie Wasser und Nihrstoffe. Andererseits sind sie auch anfillig fiir Fehler. Messfehler
oder technische Storungen werden nicht unbedingt sofort bemerkt und kdnnen dazu
fiihren, dass die Pflanzen Schaden nehmen oder ganz absterben. Die entsprechenden
Systeme werden derzeit weiterentwickelt und erforscht (FBB 2015a).

Aus sozialwissenschaftlicher Sicht stellt sich die Frage, welche Entwicklungen von
welchen Akteuren angestrebt werden. Welche Begriinungsformen werden von Anwen-
derseite gewiinscht und welche eignen sich fiir die Umsetzung in einem Stadtteil wie
der Karlsruher Oststadt? Damit Fassadenbegriinung kein Nischenphdnomen bleibt und
auf einer breiten Ebene etabliert werden kann, miissen Systeme skalierbar sein. Hier er-
geben sich unter anderem Schnittbereiche mit der Akzeptanzforschung (GRUNWALD
2005; LABORGNE 2009). Welche Fragen in Bezug auf Fassadenbegriinung bisher so-

zialwissenschaftlich erforscht wurden, wird im folgenden Kapitel erldutert.

4.5.4 Sozialwissenschaftliche Perspektive

Deutschsprachige sozialwissenschaftliche Untersuchungen iiber die Auswirkungen von
Fassadenbegriinung sind bisher sehr {iberschaubar. Es lassen sich zwar Arbeiten zur

psychologischen Auswirkung und Wahrnehmung von Vegetation im Allgemeinen oder
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zu Griin in der Stadt finden, jedoch nicht explizit zu Fassadenbegriinung. Die vorlie-
gende Arbeit baut inhaltlich in erster Linie auf den drei zentralen deutschsprachigen
sozialwissenschaftliche Arbeiten auf, die sich mit dem Thema Fassadenbegriinung aus-
einandersetzen: Die Arbeiten von PREUSS (1993), SCHLOSSER (2003) und CHILLA
(2004).

Die Forschung von PREUSS (1993) wurde im Auftrag der Freien Hansestadt Bremen
am Institut fiir Mensch-Umwelt-Beziehung der Hochschule Bremen durchgefiihrt. Sie
ist die erste Studie zu sozial-6kologischen Aspekten von Fassadenbegriinung. Dar-
in wird ,Fassadenbegriinung als stadtokologische Bewohneraktivitat“ (PREUSS 1993)
durch qualitative Interviews und Telefonbefragungen aktiver Hausbegriinerlnnen so-
wie deren unmittelbaren Nachbarnlnnen untersucht. Die Studie sollte es ermdglichen,
die Prozesse hinter dem pro-6kologischen Handeln der Bewohnerlnnen zu verstehen,
um im Anschnluss an die Studie in stadtplanerischen Prozesse eine Skologische Ei-
gendynamik mit dem Ziel der Wohnumfeldverbesserung anregen zu kdnnen (PREUSS
1993).

Die Studie ergab, dass aktive Hausbegriinerlnnen meist generell 6kologisch interessiert
sind und sich auch in anderen Lebensbereichen pro-6kologisch verhalten. Sie haben
einen ,stark angehobenen Bildungshintergrund” (PREUSS 1993: S. 93) und zeichnen
sich durch Naturbezug in Kindheit und Jugend aus, sowie durch eine Tendenz zur
Aneignung des Wohnumfelds. Ein bemerkenswertes Ergebnis war das unerwartet hohe
Ausmal, in dem emotionale und dsthetische Faktoren fiir die Bewertung von Fassa-
denbegriinung durch die Bewohnerlnnen gewichtet wurden:

Es weist alles darauf hin, daB [sic] [...] insbesondere diese emotional-sthetischen Aspekte als

notwendige Voraussetzung, die sachlich-6kologischen Gesichtspunkte hingegen als hinreichende

Bedingung fiir eine stadtokologische Bewohneraktivitdt in Form einer privaten Fassadenbegrii-
nung fungieren. (PREUSS 1993: S. 94)

SCHLOSSER. (2003) untersuchte etwa ein Jahrzehnt spater in ihrer Dissertation die
Akzeptanz von Fassadenbegriinung bei Kdlner Biirgern. Sie zog dazu empirische Da-
ten aus einer Diplomarbeit von LOSCHMANN (2001) sowie eigene Daten aus einer in
Zusammenarbeit mit der Stadt Kéln durchgefiihrten quantitativen Fragebogenerhe-
bung heran. Die Ergebnisse wurden mit statistischen Methoden ausgewertet und in
ein Akzeptanzmodell iiberfiihrt (SCHLOSSER 2003).

SCHLOSSER (2003) weist darauf hin, dass in der Diskussion um Fassadenbegriinung
sachliche Aspekte iiberbetont werden und bei potentiellen Nutzern die Gesamtbewer-
tung von Fassadenbegriinung von psychosozialen und optisch-3sthetischen Faktoren
abhingt. Sie pladiert daher fiir ein grundsitzliches Uberdenken der wissenschaftli-
chen Beschiaftigung mit Fassadenbegriinung sowie der Umsetzungspraxis (SCHLOSSER
2003).

Mit ihren Studien konnten PREUSS (1993) und SCHLOSSER (2003) zeigen, dass von
Seiten der Bewohnerlnnen weiche Faktoren wie Asthetik und psycho-emotionale Wir-
kung fiir die Bewertung und damit fiir die Akzeptanz ausschlaggebender sind als Fak-
ten zu Gkologischen und bauphysikalischen Auswirkungen. SCHLOSSER (2003) konnte
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belegen, dass iiberwiegend Einstellungsakzeptanz fiir Fassadenbegriinung vorliegt, je-
doch nur ein Bruchteil der Menschen aktiv wird und selbst eine Fassade im eigenen
Umfeld begriint. Aus den beiden empirischen sozialwissenschaftlichen Erhebungen von
PREUSS (1993) und SCHLOSSER (2003) ging hervor, dass objektive Fakten fiir eine

Begriinungsentscheidung zweitrangig sind.

CHILLA (2004) fasst in seiner Dissertation den Diskurs zum Thema Fassadenbegrii-
nung zusammen und bietet einen ausfiihrlichen Uberblick iiber das Thema in Deutsch-
land bis zum Anfang des 21. Jahrhunderts. Er setzt das Thema im gesamtgesell-
schaftlichen Zusammenhang. Anhand einer Diskursanalyse arbeitet er heraus, dass die
Argumentation fiir Fassadenbegriinung sich hauptsachlich auf 6kologische Aspekte
stiitzt:

Das umfangreiche Konglomerat an Positivargumenten zielt auf die Uberwindung der ,Unwirt-

lichkeit der Stadte’ und hierbei insbesondere auf das ,stadtékologische Handlungsfeld'. (CHILLA
2004: S. 107)

Aus dem Stand der wissenschaftlichen Forschung zeigt sich deutlich die Unterreprasen-
tation von Untersuchungen zur sozialen und kulturellen Dimension der Nachhaltigkeit

in der Diskussion iiber Fassadenbegriinung.

Laut Chilla zeigen vorhergehende Forschungsarbeiten zu Fassadenbegriinung,

[...] dass der Stadtbewohner hier vor allem als ein Adressat gesehen wird, der im besten Falle
Fassaden begriint und ansonsten unberechtigten Vorurteilen nachhingt (CHILLA 2004: S. 73).

Letztendlich ist Handlungsakzeptanz die Voraussetzung, dass Fassadenbegriinung sich
in nachhaltiger Weise auf das Umfeld auswirken kann (LABORGNE 2009; PREUSS
1993; SCHLOSSER 2003). Ein nachgewiesenes und gut untersuchtes Potential sowie
eine positive Einstellung gegeniiber Fassadenbegriinung bleiben theoretisch und haben
noch keine Auswirkung im Raum. Innovative Konzepte zur Losung gesellschaftlicher
Probleme haben keinen Einfluss, wenn sie nicht auch in die Praxis umgesetzt werden.
Aus dem obigen Zitat von CHILLA (2004) wird deutlich, dass Bewohnerlnnen bis
vor einigen Jahren im Diskurs iiber Fassadenbegriinung tendenziell eher als passive

Akteure angesehen wurden.

Raumliche Strukturen entstehen durch Handlungen im Raum (WERLEN 2008), erst
durch die konkrete Umsetzung kdnnen Konzepte zur nachhaltigen Stadtentwicklung
ihre Wirkung entfalten. Fiir Fassadenbegriinung ist dies der Fall, wenn Akteure aktiv
werden und ihr Umfeld begriinen, eine Begriinung anstoBen oder férdern (PREUSS
1993). Damit Fassadenbegriinung als MaBnahme nachhaltiger Stadtentwicklung um-
gesetzt wird, ist aktive bzw. Handlungsakzeptanz von Akteuren in der Oststadt eine
Voraussetzung LABORGNE (2009); SCHLOSSER (2003).
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Die vorliegende Arbeit kniipft mit einer eigenen empirischen Erhebung an die bisheri-
gen sozialwissenschaftlichen Arbeiten an und nimmt aus einer handlungsorientierten
Perspektive die Akteure in der Karlsruher Oststadt in den Blick. In den folgenden
Kapiteln folgt zunichst eine Einordnung der Thematik im Fachbereich Geographie,
die Prazisierung der Fragestellung und die Vorstellung der theoretischen Konzepte, die
fiir die Forschung herangezogen wurden (Kap. 5 - 7). AnschlieBend werden Kontext,
Methodik und Ergebnisse der Fallstudie vorgestellt (Kap. 8 - 10).
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5 Griine Fassaden und Geographie

In der Geographie finden sich diverse Ankniipfungspunkte fiir die Thematik. Die Geo-
graphie untersucht Phdanomene im Raum. Sie bedient sich zu diesem Zweck sowohl
natur- als auch geisteswissenschaftlicher Herangehensweisen. Neben den objektiven
Eigenschaften rdumlicher Phanomene untersucht die Geographie auch deren Wahr-
nehmung und Bewertung durch den Menschen (BORSDORF 2007; WERLEN 2008).
So kann das Thema Fassadenbegriinung als raumpragendes und soziales Phanomen in
der Geographie auch durch sozialwissenschaftliche Analysen untersucht werden (Kap.
4.5.4).

In welchen Bereich der Geographie ist die vorliegende Studie einzuordnen? Das Drei-
Saulen-Modell der Geographie unterteilt das Fach in Physische Geographie, Human-
geographie und Mensch-Umwelt-Beziehungen. Die vorliegende Arbeit untersucht vor
dem Hintergrund des Globalen Wandels am Fallbeispiel Karlsruher Oststadt die Fassa-
denbegriinung als lokale Antwort auf die gesellschaftlichen Herausforderungen unserer
Zeit. Daher kann die Arbeit in die dritte Sdule der Geographie eingeordnet werden:
Die Geographie der Wechselwirkungen von Mensch und Umwelt, die auf verschiede-
nen MaBstdben untersucht, wie der Mensch seine physische Umwelt pragt und wie er

wiederum durch sie gepragt wird (GEBHARDT 2011b).

Geographie ist die Wissenschaft vom Erdraum, aber auch von sozialem Raum und
von mentalen Raumreprisentationen. Im Hinblick auf den empirischen Teil der Arbeit
|asst sich die Arbeit der Humangeographie zuordnen. Fiir die Untersuchung des Fallbei-
spiels wird auf theoretische Ansatze aus Sozialgeographie und Politischer Geographie
zuriickgegriffen (GEBHARDT 2011b; MATTISSEK 2013; REUBER 2012; WERLEN
2008). Der theoretische Rahmen und die Methodik werden in den folgenden Kapiteln

ausfihrlich beschrieben.

Eine weitere mogliche Aufteilung der Disziplin ist die Kategorisierung in wissenschaft-
liche und angewandte Geographie. Raumplanung und Stadtentwicklung sind Schnitt-
bereiche der angewandten Geographie. Bei der anwendungsorientierten Geographie
im Themenfeld nachhaltige Entwicklung ergibt sich ein Schnittbereich mit der trans-
disziplindren Nachhaltigkeitsforschung. Die Geographie als Generalisten-Fach mit ei-
nem Methodenspektrum, das sich aus den Herangehensweisen sowohl naturwissen-
schaftlicher als auch sozialwissenschaftlicher Disziplinen zusammensetzt, eignet sich
als fachliche Perspektive ideal um Fragestellungen aus der Nachhaltigkeitsforschung
zu bearbeiten. Fiir das Design der Forschung wurden konzeptionelle Ansédtze aus der
~Angewandte[n] Geographie als anwendungsorientierte Grundlagenforschung” (NuIsSsL
2013) mit Ansdtzen aus den Nachhaltigkeitswissenschaften kombiniert (GEBHARDT
2011b; HEINRICHS 2014; MATTISSEK 2013; NUIssL 2013; PARODI 2010b).
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6 Fragestellung

In den einfiihrenden Kapiteln wurde deutlich gemacht, dass vor dem Hintergrund
globaler Prozesse die nachhaltige Entwicklung unserer Stadte eines der zentralen ge-
sellschaftlichen Ziele fiir das 21. Jahrhundert ist. Die Begriinung von Fassaden stellt
eine Moglichkeit dar, den immer knapper werdenden Raum im Spannungsfeld der
Nutzungsinteressen unterschiedlicher Akteure als Lebensraum fiir Vegetation zu nut-
zen. Fiir die Umsetzung miissen allerdings lokale Gegebenheiten beachtet werden. Die

zentrale Frage der vorliegenden Studie lautet daher:

Eignet sich Fassadenbegriinung als MalBnahme nachhaltiger Stadtentwicklung
fiir die Karlsruher Oststadt?

Dass Fassadenbegriinung vielfaltige positive Auswirkungen auf die Umwelt und den
Menschen hat, wurde durch zahlreiche Studien bestatigt. Mit dieser Studie soll nun
die Frage beantwortet werden, inwiefern Fassadenbegriinung zu einer nachhaltigen
Entwicklung der Oststadt beitragen kann.

Die meisten wissenschaftlichen Studien iiber Fassadenbegriinung befassen sich mit
naturwissenschaftlichen, technischen und bauphysikalischen Aspekten (Kap. 4.4, 4.5).
Viele positive 6kologische Auswirkungen sind nachgewiesen und inzwischen kann auf

umfassendes Fachwissen und wissenschaftliche Daten zuriickgegriffen werden.

Vor dem Hintergrund, dass fiir die positiven Auswirkungen wissenschaftliche Studi-
en vorliegen und dass nétiges Fachwissen und die technischen Systeme vorhanden
sind, fokussiert sich diese Studie vor allem auf den Aspekt der Umsetzung und damit
auf die Handlungsakzeptanz (LABORGNE 2009; SCHLOSSER 2003). Wahrend auf-
grund der Studie von SCHLOSSER (2003) von einer positiven Einstellung gegeniiber
Fassadenbegriinung ausgegangen werden kann (Kap. 4.5.4), bleibt die Frage, welche
Hemmnisse und Hindernisse fiir die Umsetzung bestehen und warum nur ein kleiner

Teil der Bewohnerlnnen selbst aktiv begriint.

Fiir das Fallbeispiel Oststadt stellt sich die Frage, inwiefern sich Fassadenbegriinun-
gen unter den gegebenen Rahmenbedingungen umsetzen lassen. Um diese Frage zu
beantworten, wurde in der vorliegenden Studie die Akteurslandschaft in und um die

Karlsruher Oststadt in den Blick genommen.

Um die Forschungsfrage beantworten zu kdnnen, werden auf Grundlage einer empi-
rischen Erhebung die subjektiven Raumkonstruktionen der befragten Akteure unter-
sucht. Wie involvierte Akteure Fassadenbegriinung bewerten, was ihre individuellen
Ziele sind und wie diese mit den gesellschaftlichen und rdumlichen Rahmenbedingun-
gen vereinbar sind, sind Fragen, die im Rahmen der vorliegenden Masterarbeit aus

einer sozialgeographischen Perspektive bearbeitet wurden.
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7 Theoretischer Rahmen

Der empirische Teil der vorliegenden Arbeit basiert auf theoretischen Ansédtzen aus
der Humangeographie. Neben der objektiven Beschreibung und Vermessung des phy-
sischen Erdraumes werden in der Geographie heute zunehmend subjektive Raumkon-
struktionen erforscht. Den theoretischen Rahmen bildet das Konzept der Subjektiven
Raumkonstruktionen aus der Politischen Geographie nach Paul REUBER (2012). Die-
ses baut auf der handlungtheoretischen Sozialgeographie nach Bruno WERLEN (2008)
auf. Beide Bereiche sind dem Konstruktivismus zuzuordnen, der die erkenntnistheoreti-
sche Perspektive der vorliegenden Untersuchung bildet (FREYTAG 2016; MATTISSEK
2013; REUBER 2012; WERLEN 2008).

7.1 Handlungsorientierte Sozialgeographie

WERLEN (2008) beschreibt in seinem Standardwerk zur Sozialgeographie die Aufgabe
des Fachbereichs als die Erforschung des Verhaltnisses von Gesellschaft und Raum. Im
Zuge der kognitiven Wende fordert er eine starkere Beriicksichtigung der subjektiven
Wahrnehmungsperspektive und menschlicher Bewusstseinsprozesse in geographischer

Forschung.

Laut WERLEN (2008) sind Bedeutungen keine Eigenschaften von Objekten an sich,
sondern werden in einem Interpretationsprozess zugeschrieben. Folglich kdnnen Be-
deutungen nur iiber die Analyse der Bedeutungszuweisungen erschlossen werden, nicht
durch eine Analyse des Phinomens an sich. Die subjektive Wahrnehmung kann dabei

stark von naturwissenschaftlichen, objektiven, nachweisbaren Fakten abweichen.

Die physisch-materielle Wirklichkeit ist WERLEN (2008) zufolge eine begriffliche Kon-
zeptualisierung, kein Gegenstand oder eigenstandiger Wirklichkeitsbereich. Der Raum
existiert nicht an sich, sondern wird immer vom Subjekt konstituiert. Der Raum ist
auch nicht statisch. Je nach Ausrichtung einer Handlung andert sich die subjektive
Wahrnehmung und Bewertung rdumlicher Komponenten und damit ihre Bedeutung
fiir den Akteur. Fragen, die sich der wahrnehmungs- und verhaltenszentrierten Sozi-
algeographie demnach stellen, sind beispielsweise, was die Individuen in ihrer Umwelt
fiir wichtig erachten, wie sie verschiedene Umweltfaktoren gewichten und was ihre

wahrgenommenen Verhaltensrdume sind.

Raumliche Strukturen entstehen laut WERLEN (2008) durch die Handlungen der Ak-
teure. Die Verhaltensweisen von Akteuren im Raum schlagen sich in unterschiedlichen
raumlichen Strukturen nieder. Im Fokus geographischer Untersuchungen sollen auf-
grund dieser Uberlegungen nicht die rdumlichen Strukturen an sich stehen, sondern
die Prozesse, die zu den beobachtbaren Raumstrukturen fiithren. Die Untersuchung
subjektiver Wahrnehmung als Grundlage menschlichen Handelns im Raum soll eine

Erklarung der raumlichen Strukturen ermdglichen.
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KAPITEL 7. THEORETISCHER RAHMEN

WERLEN (2008) definiert die Handlung als einen intentionalen Akt, mit dem der han-
delnde Akteur bewusste oder unbewusste individuelle Interessen verfolgt. Durch die
Untersuchung der Handlungen einzelner Akteure auf der Mikroebene durch die hand-
lungsorientierte Sozialgeographie sollen auch raumpragende Prozesse auf der Makro-

ebene erklart werden kodnnen.

Dabei kann keine Handlung ausschlieRlich individuell sein. Die eigenen Interessen wer-
den zu gesellschaftlichen Rahmenbedingungen in Beziehung gesetzt und so in strate-
gische Handlungsweisen iibersetzt, in denen das Eigeninteresse mit gesellschaftlichen
Konventionen in Einklang gebracht wird. Er grenzt den handlungszentrierten Ansatz
damit von verhaltensorientierten Ansatzen ab, an denen er kritisiert, dass der Mensch
in diesen Ansidtzen auf bloRes Verhalten reduziert und ihm der freie Wille abgesprochen
werde. Er beméngelt an diesen Ansédtzen auch, dass sie sich allein fiir eine ,Psycho-
Geographie” (WERLEN 2008: S. 271), nicht aber fiir eine Sozialgeographie eignen,
da zwischenmenschliche Wechselwirkungen in den Konzepten nicht integriert sind.

Die Forschungsperspektive der handlungstheoretischen Sozialgeographie soll eine inter-
und transdisziplindre sozialwissenschaftliche Erforschung der Alltagswelt ermdglichen.
Aus handlungszentrierter Perspektive erlangen rdumliche Gegebenheiten durch Hand-
lungen ihre Bedeutung und sind damit iiber Handlungsanalyse erschlieBbar. Damit er-
folgt ein Wechsel von der raumwissenschaftlichen zur sozialwissenschaftlichen, von der
raumzentrierten zur handlungszentrierten Perspektive: WERLEN (2008) fordert nicht
eine handlungsorientierte Raumwissenschaft, sondern eine raumorientierte Handlungs-

wissenschaft.

7.2 Geographische Konfliktforschung

In der Politischen Geographie sind Untersuchungen zu Gesellschaft und Raum um
den Aspekt der Macht ergdnzt. Der Teilbereich der geographischen Konfliktforschung
stellt die folgenden Kernfragen:
Welche Akteure beteiligen sich an raumbezogenen politischen Konflikten und iiber welche Macht-
potentiale verfiigen sie? Welche Interessen und Ziele leiten sie? Mit welchen Strategien setzen

sie ihre Ziele um und welche Kontrollfunktion iiben die normativen Spielregeln politischer Insti-
tutionen aus? (REUBER 2012: S. 116)

Paul REUBER (2012) entwickelte fiir die Geographische Konfliktforschung theoreti-
sche Konzepte, die zur wissenschaftlichen Untersuchung subjektiver Raumkonstruk-
tionen im Spannungsfeld von Gesellschaft, Raum und Macht dienen. Er baut dabei

auf der handlungsorientierten Sozialgeographie von WERLEN (2008) auf.

Im Mittelpunkt stehen die Handlungen der Akteure und die Raumnutzungskonflik-
te, die sich durch die unterschiedlichen Interessen der Akteure ergeben (Abb. 7.1).
Handlungen werden nach REUBER (2012) durch drei wesentliche Elemente deter-
miniert: Den einzelnen Akteur, die gesellschaftspolitischen Rahmenbedingungen und
die rdumlichen Strukturen. Abbildung 7.1 verdeutlicht, dass diese drei Elemente in

Wechselwirkung stehen und sich gegenseitig beeinflussen.
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Abbildung 7.1: Handlung im Raum (verdndert). Quelle: REUBER (2012: S. 119).

Der einzelne Akteur wird durch gesellschaftliche Rahmenbedingungen beeinflusst, im
Gegenzug entstehen jedoch auch Normen und Regeln aus den Wertvorstellungen der
Individuen. Sowohl der einzelne Mensch als auch die Gesellschaft als Ganzes wer-
den wiederum durch den physischen Raum beeinflusst, pragen andererseits durch ih-
re Handlungen wiederum ihre Umwelt. Die Handlungen eines individuellen Akteurs
kdnnen also nicht isoliert betrachtet werden, sondern miissen im jeweiligen Kontext

betrachtet werden.

Der Ansatz ist subjektorientiert und betrachtet die individuelle Biographie eines Ak-
teurs und die daraus erwachsenen konfliktrelevanten Normen, Ziele und Fihigkeiten.
Im Zentrum steht die handlungsorientierte Analyse von Konflikten um raumlich lo-
kalisierte Ressourcen. Die Wirklichkeitskonstruktionen und das eigennutzenorientierte
Handeln sind von Regeln, Normen und Institutionen der Gesellschaft sowie von rdum-
lichen Strukturen beeinflusst. In der vorliegende Studie werden in erster Linie die
subjektiven Raumkonstruktionen der Akteure untersucht, gesellschaftliche Rahmen-

bedingungen und raumliche Strukturen werden jedoch in die Analyse mit einbezogen.

Die Realitdt der im Raum handelnden Akteure ist laut REUBER (2012) immer ei-
ne subjektive Konstruktion. REUBER (2012) unterscheidet drei konzeptionelle Ebe-
nen akteursspezifischer Raumkonstruktionen: Wahrnehmungs-, Ziel- und Handlungs-
(Mittel-)-Ebene (Abb. 7.2).

Diese drei Ebenen stehen dabei nicht isoliert voneinander, sondern bauen auf der
jeweils vorhergehenden Ebene auf. In der Wahrnehmungs-Ebene konstruiert jeder Ak-
teur ein subjektives Abbild der Ausgangslage. Aus der subjektiven Wahrnehmung und
Bewertung werden eigennutzenorientierte raumbezogene Zielvorstellungen abgeleitet.
Mit ihren Handlungen versuchen die Akteure, ihre individuellen Ziele im gesellschaft-
lichen Aushandlungsprozess zu erreichen. In Abhingigkeit der eigenen Wahrnehmung
und Ziele entwerfen die Akteure in der Handlungs-(Mittel-)Ebene subjektive strategi-
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Abbildung 7.2: Drei Ebenen subjektiver Raumkostruktion (verdndert).

Quelle: REUBER (2012: S. 126).

In der vorliegenden Studie dient das Konzept der subjektiven Raumkonstruktionen

nach REUBER (2012) dazu, die Werkzeuge fiir die empirische Erhebung zu justieren.

Sie wurden verwendet, um auf der Grundlage qualiativer Interviews eine Datenbasis

zu schaffen, die zur Beantwortung der Forschungsfrage herangezogen werden kann.

Diese

folgen

sozialgeographische Forschung beruht nach den obigen Ausfiihrungen auf den

den theoretischen Annahmen:

Im Fokus geographischer Untersuchungen sollen die Prozesse stehen, die zu den

beobachtbaren Raumstrukturen fiihren

Raumliche Strukturen entstehen durch Handlungen der Akteure (Raumorien-

tierte Handlungswissenschaft)

Wirklichkeit und Raum werden von unterschiedlichen Akteuren subjektiv kon-
struiert
Die Untersuchung subjektiver Wahrnehmung soll eine Erklarung dieser Hand-

lungen und Raumstrukturen ermdglichen

Subjektive Wahrnehmung kann stark von naturwissenschaftlichen, objektiv nach-

weisbaren Fakten abweichen

Eine Handlung ist ein intentionaler Akt, mit dem der Akteur individuelle Inter-

essen verfolgt
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e Handlungen werden durch Individuum, gesellschaftlichen Rahmen und raumliche

Strukturen determiniert

e Die Interessen werden zu den Rahmenbedingungen in Beziehung gesetzt und so

in strategische Handlungsstrategien iibersetzt

e Es werden drei Typen akteursspezifischer Raumkonstruktionen unterschieden:
Wahrnehmungs-, Ziel- und Handlungs-(Mittel-)Ebene.

Aus dieser konstruktivistischen Perspektive werden in der empirischen Fallstudie nicht
‘objektive’ raumliche Gegebenheiten untersucht, wie die Gebdudestruktur in der Ost-
stadt, die Anzahl potentieller Flachen oder tatsdchlich vorhandene Fassadenbegriinun-
gen. Die Untersuchung richtet den Blick hingegen auf die subjektive Wahrnehmung
und Bewertung von Fassadenbegriinung durch relevante Akteure, deren individuelle

Ziele und auf Konflikte im gesellschaftlichen Aushandlungsprozess.
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8 Lokaler Kontext der Forschung

Der Globale Wandel wirkt sich in verschiedenen Regionen und MaRstabsebenen unter-
schiedlich aus. Globale Trends, wie die globale Erderwdrmung oder der Zuwachs der
Weltbevélkerung, schlagen sich nicht iberall im gleichen MaRe nieder. Lokal kdnnen
durchaus auch gegenteilige Prozesse stattfinden. In diesem Kapitel werden daher die
lokalen gesellschaftlichen und (natur-)rdumlichen Rahmenbedingungen in Karlsruhe

und in der Oststadt vorgestellt.

8.1 Karlsruhe

Karlsruhe liegt im Land Baden-Wiirttemberg in der Oberrheinischen Tiefebene am
Rande des Nordschwarzwalds. Die Ficherstadt wurde im Jahre 1715 als Planstadt
gegriindet, was bis heute an der rdumlichen Struktur deutlich zu sehen ist (Abb.
8.1). Aufgrund der geographischen Lage im Oberrheingraben ist Karlsruhe eine der
warmsten und sonnigsten Stiadte Deutschlands (AFSTA 2015d; BVRK 2015; KEK
2011).

Abbildung 8.1: Luftbild von Karlsruhe im Jahr 2002. Foto: Bildstelle der Stadt Karlsruhe,
Frénkle. Quelle: BRAUNCHE (2015).

Das Stadtgebiet erstreckt sich iiber eine Flache von 173,46 km2, die Einwohnerzahl
betrug im Jahr 2014 knapp 300.000 Einwohner. Damit ist Karlsruhe die zweitgrolte
Stadt Baden-Wiirttembergs. Bis zum Jahr 2030 wird ein weiterer Anstieg der Bevolke-
rung auf rund 315.000 Einwohner erwartet, wahrend die Stadt in ihrer flichenmaRigen
Ausdehnung bereits ihre Grenzen erreicht hat. Die Bevdlkerungsdichte wird somit in
den kommenden Jahren weiter steigen (AFSTA 2015d, ¢; KEK 2011).
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In Karlsruhe vollzieht sich wie in Deutschland allgemein ein demographischer Wandel.
Die Geburtenrate sinkt, die Lebenserwartung hingegen steigt und somit der Anteil 3l-
terer Einwohner. Diese Vorgidnge machen entsprechende Anpassungsmalnahmen der
Stadtstruktur erforderlich. Ein Riickgang der Bevdlkerung durch die natiirliche Be-
vilkerungsbewegung wird in Karlsruhe durch eine hohe Zuwanderungsrate mehr als
ausgeglichen.

Hervorragende Wirtschaftsstruktur, hohe Attraktivitdt der Arbeitspldtze, beste Bedingungen fir

schulische, berufliche sowie universitdre Ausbildung und nicht zuletzt der generelle Trend zuriick

in die Stadt machen Karlsruhe seit iiber zehn Jahren zu einer wachsenden GroRstadt (AFSTA
2015b).

Waihrend das Bundesministerium des Innern einen leichten Bevodlkerungsriickgang fiir
das Land Baden-Wiirttemberg erwartet, wird die Bevdlkerung Karlsruhes in Zukunft
weiter ansteigen (AFSTA 2012; KEK 2011).

Durch die geographische Lage im Oberrheingraben ist die Stadt Karlsruhe besonders
vulnerabel fiir die Auswirkungen der globalen Erwdrmung. Wie in Abbildung 8.2 zu se-
hen ist, nahm die Anzahl der Sommertage in Karlsruhe seit Ende des 19. Jahrhunderts
zu und die der Eistage ab. Gesundheitliche Gefahren aufgrund der Hitzeproblematik
werden in Zukunft weiter ansteigen. Die Anpassung an den Klimawandel ist daher ne-
ben demographischem Wandel und der Energiewende eine zentrale Herausforderung
fiir die Entwicklung der Stadt. Die Stadtverwaltung nennt auRerdem den ,Umgang
mit Wohnungsbau, Griin- und Erholungsrdumen sowie Gewerbeflachen in einer Stadt
mit nur noch wenigen freien Flachen” (AFSTA 2015e) als zentrale Herausforderung
fiir die kommenden Jahre (AFSTA 2015e¢, 2012; KEK 2011).
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Abbildung 8.2: Jahrliche Anzahl der Sommer- und Eistage in Karlsruhe von 1876-2011.
Quelle: (GEBHARDT 2012: S. 7)

Unter KlimaschutzmaRnahmen fallen im Bereich Mitigation intensive Bemiihungen zur
CO,-Reduktion. Ein Ausbau Erneuerbarer Energien und eine gesteigerte Energieeffi-
zienz sind Mittel, die zum Erreichen des Ziels beitragen sollen. Die Stadtverwaltung
Karlsruhe strebt durch eine konsequente Klimaschutzpolitik eine Vorbildfunktion fiir
andere Stddte weltweit an und mochte die Vorreiterrolle Deutschlands in der Klimapo-
litik starken. Als langfristiges Ziel strebt Karlsruhe die Klimaneutralitdt bis zum Jahr
2050 an. Dieses Ziel soll vor allem durch Energieeinsparung und Energieeffizienzstei-
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gerung erreicht werden, besonders in den Bereichen Gebiudebestand und Wirtschaft
(AFSTA 2012; KEK 2011).

Klimaprognosen sagen fiir Karlsruhe fiir die kommenden Jahrzehnte einen weiteren
Anstieg der Anzahl heifer Tage mit Temperaturen iiber 30°C voraus. Die Anzahl der
Sommertage wird weiter ansteigen und die der Eistage weiter abnehmen, wie Abbil-
dung 8.3 verdeutlicht. Auch die Anzahl warmer Nachte (Tropennidchte) wird steigen.
Die Anzahl der Eistage mit Temperaturen unter 0°C nimmt in den immer milder wer-
denden Wintern ab, wahrend die Niederschlagsmengen zunehmen und aufgrund der
hdheren Wintertemperaturen &fter in Form von Regen fallen. Im Sommer werden ne-
ben den hdheren Temperaturen auch langere Trockenperioden erwartet. Dazu kommen
vermehrt Extremwetterereignisse wie Stiirme, Starkregen und Hagel, die Anpassungs-
malnahmen erforderlich machen (AFSTA 2012).
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Abbildung 8.3: Anderung der Anzahl der Sommertage (links) und Frosttage (rechts) zwischen
1971-2000 und 2011-2040. Quelle: (GEBHARDT 2012: S. 9)

Die durch den Klimawandel bedingten zunehmenden Hitzetage und Tropennichte wer-
den durch die bebaute Struktur in Stadten noch verstarkt (UHI-Effekt). Die hdheren
Temperaturen stellen eine erhebliche Gesundheitsgefdhrdung insbesondere fiir altere
Menschen dar. Der Hitzesommer 2003 hatte in Karlsruhe wie in Deutschland allge-
mein zu auffallig vielen Todesfallen gefiihrt. Es miissen dringend Anpassungsstrategien
entwickelt werden, um die Vulnerabilitdt fiir die Folgen des Klimawandels eizudam-
men. Als Strategie nennt die Stadt Karlsruhe ,die Anpassung stadtischer Strukturen
und technischer Infrastrukturen an den Klimawandel und seine Beriicksichtigung bei
kiinftigen Vorhaben” (AFSTA 2012: S. 89). Des Weiteren sollen die Auswirkungen
des Klimawandels auch bei der Griinplanung und in der Forstwirtschaft beriicksichtigt
werden (AFSTA 2012).

Im Bereich der Schadstoffbelastung der Luft und bei der Larmbelastung werden in
Karlsruhe teilweise gesundheitliche Normwerte iiberschritten. Ursachen fiir Luftver-
schmutzung und Larm ist in erster Linie der motorisierte Verkehr. Es wird allgemein
mit einer Zunahme des Individual-, LKW- sowie Guterverkehrs fir die kommenden
Jahre gerechnet. Die Karlsruher Gemarkung wird von A5, B10 und der Haupttrasse
der Deutschen Bahn durchquert. Die Grenzwerte fiir Stickstoffdioxid und Feinstaub in
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der Luft werden in Karlsruhe dauerhaft iiberschritten. Im Bereich Lufthygiene besteht
also ebenfalls Handlungsbedarf (AFSTa 2012).

Im Bereich Biodiversitdt verfolgt die Stadt unter anderem die folgenden Ziele:

1. Die &kologische Entwicklung des Karlsruher Stadtgebietes differenziert und umfassend
steuern und somit die natiirlichen Lebensgrundlagen sichern

2. eine vertragliche Siedlungsflachenentwicklung
3. der Erhalt der Vielfalt von Arten und Lebensrdumen (Biodiversitat)

4. Uber klimatische Ausgleichswirkungen einen zentralen Beitrag fiir die Anpassung an den
Klimawandel leisten (AFSTA 2012: S. 92).

Dazu soll die klimaschitzende Biomasse im Stadtraum vermehrt, offentliche Griinfla-
chen iiber die gesamte Stadt vernetzt und Ausgleichs- und Ersatzmalnahmen opti-
miert werden (AFSTA 2015e, 2012).

Karlsruhe zeichnet sich durch einen hohen Anteil an Griinflichen aus. Die verbleiben-
den Griin- und Freiflichen im Stadtgebiet geraten jedoch mit dem stetigen Wachstum
der Stadt durch andere Nutzungsarten wie Infrastruktur, Wirtschaft, Wohnen und
Freizeit zunehmend unter Druck. Die Ziele des Umwelt- und Klimaschutzes stehen
somit in Konkurrenz zu anderen Nutzungsinteressen. Es gilt eine Losung fiir diese
konkurrierenden Nutzungsanspriiche zu finden (AFSTA 2015e, 2012).

Klimaerwdrmung, Starkregenereignisse, Biodiversitdtsverlust, demographischer Wan-
del, Bevodlkerungswachstum und Flichenverknappung sind Aspekte des globalen Wan-
dels, die sich in Karlsruhe auf lokaler Ebene manifestieren. Im Bereich Energieeinspa-
rung und Energieeffizienz will die Stadt weltweit eine Vorreiterrolle einnehmen. Um den
oben aufgefiihrten Herausforderungen zu begegnen und die Entwicklungsziele zu er-
reichen, miissen entsprechende Manahmen gefunden und umgesetzt werden (AFSTA
2012; KEK 2011).

Innerhalb der Stadt Karlsruhe liegen auf der Mikroebene weitere Unterschiede fiir die
jeweiligen Stadtteile vor. Die Besonderheiten der Karlsruher Oststadt werden daher

im folgenden Kapitel herausgestellt.

8.2 Die Karlsruher Oststadt

In der Oststadt leben etwa 20.000 Einwohner und der Stadtteil umfasst eine Flache von
518,59ha. Die Bevdlkerungsdichte betrégt 35,72 Einwohner/ha. 11% der Einwohner
sind Kinder und Jugendliche unter 18 Jahren, 14% sind Bewohner iiber 65 Jahre. Unter
Studenten ist der Stadtteil aufgrund seiner Ndhe zum KIT beliebt. Die Oststadt gilt
als das Studentenviertel in Karlsruhe, es liegen jedoch keine Zahlen zum Anteil der
Studenten an der Bevdlkerung vor. Ein Drittel der Bevilkerung mit Hauptwohnung
sind Migranten (AFSTA 2010).

Die Oststadt wird weiter in drei Teile unterteilt: In die Oststadt Nordlicher Teil, Ost-
stadt Siidlicher Teil und Oststadt Westlicher Teil. Die Lohfeldsiedlung liegt im siid-
westlichen Eck des Stadtteils (BVRK 2015).
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Abbildung 8.4: Die Oststadt. Quelle: AFSTA (2013).
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Die Grenzen des Stadtteils sind auf Abbildung 8.4 zu sehen. Die Gestalt der Ost-
stadt wird durch ein Nebeneinander unterschiedlicher Baustile gepragt. Erste Teile
der heutigen Oststadt wurden Ende des 19. Jahrhunderts erschlossen. Zahlreiche his-
torische Gebadude in der Gegend zwischen Durlacher Tor und der Tullastrale wurden
zwischen 1902 und 1904 in Blockrandbebauung gebaut. Die Oststadt ist kein reines
Wohngebiet. Viele Erdgeschosse sowie die Hinterhduser wurden fiir Kleingewerbe ge-
nutzt. Auch heute noch finden sich Wohnen, Gewerbe und Handwerk im Stadtteil
nebeneinander (BVRK 2015).

Zur Attraktivitat des Stadtteils tragen zahlreiche Kulturdenkmiler bei. Die sogenann-
te Gottesaue bezeichnet den Bereich siidlich der Durlacher Allee. 1094 wurde hier
das Benediktiner-Kloster Gottesaue gegriindet. Im 16. Jahrhundert entstand das Got-
tesauer Schloss und ersetzte das Kloster in der Phase der Reformation. In den 1980er
Jahren wurde das Gottesauer Schloss wiederaufgebaut. Heute ist darin die Hochschule
fiir Musik Karlsruhe angesiedelt. Auf dem Geldnde befindet sich ein urbaner Garten
der Initiative Fachergartner (BVRK 2015).

Vor einigen Jahren wurden im Rahmen des Bundesprogramms Die soziale Stadt 2003
im Stadtteil Sanierungsmalnahmen zur Verbesserung der Wohnqualitdt durchgefiihrt
(AFSTA 2011; BMVBW 2003). Aktuell dient die Karlsruher Oststadt mit dem Pro-
jekt Quartier Zukunft als Experimentierraum fiir nachhaltige Stadtentwicklung (Kap.
8.4).

8.3 Griine Fassaden in der Oststadt

Im Auftrag des Nachbarschaftsverbands Karlsruhe NVK wurden von 2009-2012 mit
dem Modellprojekt ExWoSt-Modellvorhaben Innenentwicklung versus Klimakomfort
(NVK 2013) mogliche MaRnahmen zur Klimawandelanpassung vor dem Hintergrund
des hohen Siedlungsdrucks untersucht. Parameter fiir die Studie waren die Anzahl der
Sommertage, Hitzetage und Tropennachte, deren Anzahl in Zukunft weiter ansteigen
wird. Anhand dieser Parameter wurden Stadtteile identifiziert, die in Bezug auf die
Auftrittshaufigkeit dieser Parameter als Hot Spots gelten. Darunter fillt neben Innen-,
West, Nordweststadt auch die Oststadt. Die Studie kam zu dem Schluss, dass die Ost-
stadt aufgrund der Blockrandstruktur keine stadtklimatische Wirkung nach auBen hat
und vor allem in sich entwickelt werden muss. Daher ist die Entwicklung geeigneter
MaBnahmen direkt vor Ort notwendig, ein Beispiel dafiir ist die Begriinung der Innen-
hofe. Die Studie weist in diesem Zusammenhang auf Fassadenbegriinung als mogliche
Begriinungsmalnahme hin (NVK 2013).

Die Oststadt liegt im Fordergebiet des Gartenbauamtes zu Hof-, Dach- und Fassa-
denbegriinung. Das Forderprogramm bietet Beratung und finanzielle Forderung fiir
BegriinungsmaBnahmen. Fiir die Oststadt mit ihren vielen Innenhéfen ist in Bezug
auf Begriinung aulerdem der Hinterhofwettbewerb relevant, in dem Hofbegriinungen
sowohl nach dkologischen als auch dsthetischen Kriterien bewertet und ausgezeichnet
werden (GBA 2015a).
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Fiir die Karlsruher Oststadt liegen bisher keine Erhebungen zum Thema Fassadenbe-
griinung vor. Es gibt keine Daten zum tatsdchlichen Bestand und auch liber bisherige
Forderungen im Férderprogramm Hof-, Dach- und Fassadenbegriinung des Gartenbau-
amts Karlsruhe sind keine stadtteilspezifischen Daten verfiigbar. Eine Umfrage zum
Thema Griin in der Stadt wurde im Bearbeitungszeitraum der vorliegenden Arbeit
durch das Amt fiir Stadtentwicklung durchgefiihrt (AFSTA 2015a). Die Ergebnisse
dieser Umfrage stellen eine Méglichkeit dar, fiir Karlsruhe Schliisse zum Thema Ak-
zeptanz von Fassadenbegriinung abzuleiten, jedoch lagen sie im Bearbeitungszeitraum

der Arbeit noch nicht vor.

Fiir die vorliegende Studie wird davon ausgegangen, dass die Ergebnisse bisheriger
sozialwissenschaftlicher Forschungen zum Thema Fassadenbegriinung (Kap. 4.5.4)

auch fiir die Karlsruher Oststadt gelten:

e Die meisten aktiven Begriinerlnnen sind an 6kologischen Themen interessiert

und verhalten sich auch in anderen Lebensbereichen pro-dkologisch

e Eine ablehnende Haltung beruht oft auf fehlenden Informationen oder Vorur-
teilen (Schadigung der Bausubstanz, Ungeziefer) beziehungsweise fehlendem

Bewusstsein

e Bei dem GroRteil der Bewohnerlnnen liegt Einstellungsakzeptanz gegeniiber
Fassadenbegriinung vor, nur ein geringer Anteil wird jedoch selbst aktiv und

begriint eine Fassade im eigenen Wohnumfeld

Fiir die Oststadt liegt derzeit die Besonderheit vor, dass sie als Reallabor fiir innovative
Konzepte der nachhaltigen Stadtentwicklung genutzt wird. Im Verlauf des Projektes
Quartier Zukunft kam das Thema Fassadenbegriinung aus der Biirgerschaft auf. Das
Projekt Quartier Zukunft und die daraus hervorgegangene Gruppe Griine Fassaden

werden in den folgenden Kapiteln vorgestellt.

8.4 Das Projekt Quartier Zukunft - Labor Stadt

Das Projekt Quartier Zukunft — Labor Stadt wurde vom ITAS im Jahre 2011 ins
Leben gerufen®. Es verfolgt das Ziel einer nachhaltigen Stadtentwicklung im Stadtteil
Karlsruher Oststadt in einem transdisziplinaren und wissenschaftlich-ethisch fundierten
Forschungsprozess. Es geht dabei ,,um die Verwirklichung neuer, revolutionarer — oder
zumindest weitreichend reformierender — Gesellschaftsentwiirfe, um die Etablierung
neuer Wert- und Weltvorstellungen im bzw. als Stadtleben.” (PARODI 2015: 26)

Die Entwicklung deutscher Stadte wird heute nicht mehr zentral von den Stadtverwal-
tungen gesteuert, sondern verlduft in einem Prozess, der durch vielfaltige Akteure mit
unterschiedlichen Hintergriinden und Interessen geprigt wird. Die klassische Planung
tritt in den Hintergrund und weicht einer Planung zweiter Ordnung, einem ,plura-
len Nebeneinander postmoderner Uniibersichtlichkeit” (PARODI 2015: 26). Politiker

http://quartierzukunft.de/
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und private Wirtschaftsunternehmen, Privatpersonen und Biirgerinitiativen mischen

im (post-)demokratischen Stadtentwicklungsprozess mit (PARODI 2015).

Vor diesem Hintergrund wurde das Projekt Quartier Zukunft — Labor Stadt ins Leben
gerufen. Es verfolgt das Ziel der nachhaltigen Stadtentwicklung aus einer ganzheitli-
chen Perspektive. Sowohl technische als auch gesellschaftliche Innovationen werden im
Rahmen des Projektes erprobt und erforscht. Durch die Umsetzung in der Oststadt
konnen auftretende Synergieeffekte sowie Zielkonflikte untersucht werden (PARODI
2015).

Dies soll in Zusammenarbeit mit den verschiedenen Akteuren umgesetzt werden. Ziel
ist es, das Bestandsquartier Karlsruher Oststadt kooperativ in einen nachhaltigen
Stadtteil zu transformieren. Geplant ist die Bearbeitung der verschiedenen Bediirfnis-
bereiche einer Stadtgesellschaft: Mobilitat, sozialer Zusammenhalt, Klima, Energie,
Demographie und Gesundheit. So werden in der Karlsruher Oststadt in einem partizi-
pativen Prozess praxisnahe Lésungsansitze aus der Wissenschaft zusammen mit den
Biirgern umgesetzt und weitere ldeen und Projekte aus der Gesellschaft weiterentwi-
ckelt (PArRODI 2015, 2011).

Griinde, warum die Karlsruher Oststadt als Projektgebiet fiir das Quartier Zukunft
ausgewdhlt wurde, sind die
stadtebauliche, soziokulturelle und rdumlich-funktionale Vielfalt, die enge und seit vielen Jahren

bestehende Vernetzung zwischen den Akteuren vor Ort, die Offenheit der Bewohnerinnen und
Bewohner und die Nahe zum KIT. (QZ 2015b)

Die gesellschaftliche und raumliche Vielfalt reprasentiert die gewachsene europiische
GroBstadt. Dies soll im Quartier Zukunft vielfiltige Projekte ermdglichen (AFS-
TA 2013; QZ 2015b). Das Projekt entspricht in seiner Ausrichtung der in Kapitel
2.2 aufgefiihrten Definition von nachhaltiger Entwicklung (PARODI 2011, 2015; QZ
2015a).Die Umsetzung findet dabei nicht in einem top-down-Prozess statt, sondern
wird bottom-up von den Biirgerlnnen mitgestaltet. Es gibt kein konkretes Ziel, keine
festgelegte Vision, die zu einem bestimmten Zeitpunkt erreicht werden soll, sondern
es werden unter den gegebenen Voraussetzungen ,Entwicklungen angestofen und un-
terstiitzt, die auf eine nachhaltige Entwicklung ausgerichtet sind” (PARODI 2015: 27).

Zu Beginn wurden alle Haushalte im Projektgebiet iiber den Start des Projekts infor-
miert. Im Februar 2014 fand eine Biirgerversammlung mit etwa 200 Beteiligten und
daran anschlieRend im Oktober ein Biirgerforum statt. In diesem Biirgerforum, das in
Zusammenarbeit mit der Stadtverwaltung Karlsruhe durchgefiihrt wurde, wurden mit
Prasenz-Workshops und einer Onlineplattform iiber mehrere Wochen Ideen gesam-
melt und Projekte fiir die Oststadt entwickelt. Diese Projektideen sollen nun in einem
transdisziplindren Prozess umgesetzt werden. Unter Anderem fand in diesem Kontext
eine Projektgruppe zusammen, die sich fiir das Thema Griine Fassaden interessiert
(PArODI 2015; QZ 2015a).

Heute findet im Quartier Zukunft regelmaRig ein Stammtisch statt, der der Vernetzung
der involvierten und interessierten Akteure dient. Es werden wissenschaftliche Diskurs-

abende veranstaltet und seit Frithjahr 2015 gibt es mit dem Zukunftsraum auch einen
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physischen Raum, der fiir Treffen und Veranstaltungen genutzt werden kann, als For-
schungszentrale dient und einen Ort fiir Beratung in der Oststadt darstellt (PARODI
2015; QZ 2015a).

8.5 Die Projektgruppe Griine Fassaden

Die Projektgruppe Griine Fassaden setzt sich aus der Urban Gardening Initiative
Schwarm Farm und engagierten Biirgern der Karlsruher Oststadt zusammen. Sie ist
aus einem Biirgerforum im Rahmen des Quartier Zukunft-Projektes entstanden. Inner-
halb des Projekts ist die Gruppe dem Themenfeld Stadt im Klimawandel zugeordnet
(ALBIEZ 2015).

Konzipiert und vorgestellt wurde das Hopfenprojekt von der Schwarm Farm Initiative.
Auf den Veranstaltungen im Quartier Zukunft kam davon unabhangig auch von Biir-
gerseite die |dee auf, dass Fassadenbegriinung zu einer nachhaltigen Entwicklung des
Stadtteils beitragen konnte. Seit 2014 sind nun Schwarm Farm und einige Biirger in
der sogenannten Hopfengruppe aktiv (ALBIEZ 2015).

Die Gruppe verfolgt das Ziel, durch die Begriinung von H3userfassaden mit Hopfen-
pflanzen der Problematik der stiddtischen Hitzeinsel entgegenzuwirken und so zum
Klimaschutz beizutragen. Oberstes Ziel ist die Verschattung von Gebduden durch
Hopfenpflanzen, die durch ihre Kiihlwirkung ein besseres Gebdude- und Stadtklima
schaffen soll. Das Konzept der Griinen Vorhange (Kap. 4.3.3), wie sie in Japan popular
sind, wurde von Schwarm Farm libernommen und in den lokalen Kontext in Karlsruhe
iiberfiihrt. Statt Bittergurke wird Hopfen eingesetzt, der im Herbst gemeinschaftlich
geerntet und in einer lokalen Brauerei zum Bierbrauen verwendet werden kann. So
wird neben der Verbesserung des Stadtklimas noch etwas zu sozialen Aspekten wie
Gemeinschaftlichkeit und Identifikation sowie zu lokalem Wirtschaften beigetragen
(ALBIEZ 2015).

Im Projekt sollen nun geeignete Hauswinde in der Oststadt mit Hopfenpflanzen be-
griint werden. Die Gruppe hatte bereits vor Beginn der vorliegenden Studie einige
Standorte in der Karlsruher Oststadt ausgemacht und erste Versuche gestartet. Die
Projektgruppe wird bei der Umsetzung der Idee von Wissenschaftlern des KIT be-
gleitet. Neben den Mitarbeiterlnnen des Quartier Zukunft unterstiitzt der Koopera-
tionspartner EIFER das Projekt. In diesem Zusammenhang entstand die vorliegende
Abschlussarbeit (ALBIEZ 2015).
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Die empirische Erhebung wurde mit Methoden der qualitativen Sozialforschung durch-
gefiihrt. Diese sind nicht standardisiert und miissen auf die Voraussetzungen im For-
schungsfeld abgestimmt werden. Um die Entstehung der Datengrundlage sowie die
Ergebnisse der Studie nachvollziehbar zu machen, werden in den folgenden Kapiteln
die einzelnen Arbeitsschritte und die Wahl der jeweiligen Methoden erlautert (Hua
2015; PRZYBORSKI 2014).

9.1 Forschungsdesign und Recherche

In der Karlsruher Oststadt wurde bisher keine wissenschaftliche Studie zum Thema
Fassadenbegriinung durchgefiihrt. Auch die Aktivitdten der Gruppe Griine Fassaden

im Quartier Zukunft wurden bisher in keiner Form wissenschaftlich dokumentiert.

Vor diesem Hintergrund wurde fiir die Fallstudie ein offenes, exploratives und qua-
litatives Forschungsdesign gewahlt. Zunichst wurde eine umfassende systematische
Literatur- und Internetrecherche durchgefiihrt, um den Stand der Forschung zum The-
ma Fassadenbegriinung zu iiberblicken und um die Randbedingungen in der Karlsru-
her Oststadt zu identifizieren. Dabei wurden iiber die Suchmaschine Ecosia 6ffentlich
zugingliche Internetseiten (Visible Web) durchsucht. Uber das Netz der Universitit
Freiburg der Katalog Plus der Universitdtsbibliothek Freiburg und das Netz des KIT
der KIT Katalog Plus wurde wissenschaftliche und fachliche Literatur zum Thema
gesucht, die nicht frei zuganglich sind (Deep Web) (Hua 2015; MATTISSEK 2013;
NIEDERMAIR 2010).

Da iiber die Bibliothekskataloge nur wenig Literatur zum Thema zu finden ist, wur-
den weitere Recherchen im Web of Science (Thomson Reuters), bei Worldcat (Online
Computer Library Center, Inc.), WISO (GBI-Genios Deutsche Wirtschaftsdatenbank
GmbH) und der Bielefeld Academic Search Engine (Universitatsbibliothek Bielefeld)
durchgefiihrt. Fiir die Recherche wurden deutsche und englische Suchbegriffe genutzt.
Unter den Ergebnissen waren unter anderem auch franzésisch-, italienisch- oder spa-
nischsprachige Quellen, fiir die Studie wurde jedoch allein auf die Inhalte deutsch- und
englischsprachiger Quellen zuriickgegriffen (HuG 2015; NIEDERMAIR 2010).

Qualitative Methoden sind besonders gut geeignet, um neue Forschungsfelder zu er-
schlieBen und Hypothesen zu generieren, die anschlieBend in weiteren Forschungsar-
beiten iberpriift werden kénnen (FLICK 2011; MATTISSEK 2013). Da noch keine
wissenschaftlichen Daten zum Thema Fassadenbegriinung in der Karlsruher Oststadt
vorlagen, wurde im Rahmen der vorliegenden Masterarbeit auf Grundlage theoreti-
scher Vorarbeiten eine qualitative empirische Erhebung durchgefiihrt. Dazu wurden
acht Schliisselakteure in halbstrukturierten Leitfadeninterviews (11-18) zum Thema

Fassadenbegriinung in der Karlsruher Oststadt befragt.

60



KAPITEL 9. METHODIK

Potential von Fassadenbegriinung fiir eine nachhaltige Stadtentwicklung
Eine sozialgeographische Untersuchung von Akteuren in der Karlsruher Oststadt
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Abbildung 9.1: Forschungsdesign. Eigener Entwurf (2015).
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Ein Uberblick iiber das Konzept der Forschung ist in Abbildung 9.1 abgebildet. Das
Forschungsdesign orientiert sich an Prinzipien der Grounded Theory (STRUBING 2014b).
Das Prinzip der Offenheit wurde in jeden Schritt des Forschungsprozesses integriert.
Diese Vorgehensweise sollte es ermdglichen, im Verlauf der Studie jederzeit auch neue
Aspekte erfassen und in die Analyse aufnehmen zu kdnnen. Neue Erkenntnisse wirkten
sich im Verlauf der Arbeit in einem iterativen Prozess auf das weitere Vorgehen aus,
wie Abbildung 9.1 verdeutlicht.

Um empirisches Datenmaterial zu generieren, wurden acht qualitative, halbstruktu-
rierte Leitfadeninterviews durchgefiihrt (Tab. 10.1). Dabei sollten méglichst unter-
schiedliche Perspektiven auf die Thematik erfasst werden, um eine moglichst groRe
Bandbreite von Meinungen und Wahrnehmungen zum Thema Fassadenbegriinung ab-

zubilden.

9.2 Auswahl der Interviewpartnerlnnen

Die Interviewpartnerlnnen wurden aufgrund ihrer Funktion in Bezug auf das Thema
ausgewahlt. Vor der Datenerhebung musste festgelegt werden, welche Akteure fiir
das Thema Fassadenbegriinung in der Karlsruher Oststadt als relevante Akteure an-
gesehen werden konnen. Dazu wurden zu Beginn der Studie im Austausch mit den
Projektpartnerinnen am EIFER aus theoretischem Vorwissen Kategorien von Akteu-
ren festgelegt, die mit der Studie abgedeckt werden sollten ( Theoretical Sampling).
(STRUBING 2014b, a). Diese sind in Tabelle 9.1 aufgefiihrt.

Tabelle 9.1: Akteurskategorien. Eigener Entwurf (2015).

Akteurskategorien

Bewohnerlnnen der Oststadt

Blrgerinitiativen

Stadtverwaltung

Eigentiimerinnen

Wohnungsverwalterlnnen

Begrinungsunternehmen
Wissenschaft

Relevante Akteure, die fiir die einzelnen Kategorien als Interviewpartnerlnnen in Frage
kamen, wurden durch eine Internetrecherche und Gespriche mit den Mitarbeiterlnnen
von EIFER und ITAS identifiziert. Die Auswahl der Interviewpartnerlnnen wurde im
Forschungsprozess innerhalb der Arbeitsgruppe Fassadenbegriinung im EIFER laufend

diskutiert und auf den jeweils aktuellen Kenntnisstand abgestimmt.

Interviewpartnerlnnen, die in das Projekt Griine Fassaden involviert sind, wurden durch
die Mitarbeiterlnnen des Quartier Zukunft vermittelt. Vertreterlnnen aus Biirgerin-
itiativen und Stadtverwaltung wurden auf Grundlage eigener Recherchen ausgewshlt.
Nach den ersten Interviews wurden weitere Interviewpartnerlnnen mit der Schneeball-
methode festgelegt (BOGNER 2014; NIEDERMAIR, 2010).
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Fiir die Studie wurden insgesamt neun Interviewanfragen via eMail versendet. Nur eine
Anfrage blieb unbeantwortet. Aus den acht anderen Anfragen ergaben sich Interviews.
Ein Teil der Interviews wurde in Zusammenarbeit mit einer Mitarbeiterin des EIFER
(PL) durchgefiihrt (Tab. 10.1).

9.3 Datenerhebung

Vor der Datenerhebung wurde aus dem theoretischen Vorwissen eine detaillierte Samm-
lung von Fragen erarbeitet, die Aspekte der Bauwerksbegriinung, Ergebnisse anderer
Studien zu Fassadenbegriinung und theoretische Ansatze aus der Geographie sowie aus
der Akzeptanzforschung mit einschloss (LUCKE 1995; LABORGNE 2009; SCHLOSSER
2003). Aus theoretischem und thematischem Vorwissen gesammelte Unterfragen wur-
den in thematisch sortierte Erzdhlanregungen iibersetzt, die in einem Fragenkatalog
zusammengefasst wurden (Anhang). Der Fragenkatalog deckt alle fiir die Studie re-
levanten Aspekte des Themas ab. Er diente als Grundlage fiir die Interviewleitfaden,
die vor den Interviews um weitere jeweils akteursspezifische Fragen ergdnzt wurden.
In den meisten Interviews kamen zusatzlich Abbildungen von begriinten Geb&uden als

Erzihlanregung und Anschauungsmaterial zum Einsatz (Anhang).

In einem iterativen Prozess wurden den Prinzipien der Grounded Theory folgend erste
Erkenntnisse aus der Studie laufend in weitere Schritte einbezogen (Abb. 9.1). So wur-
den die Auswahl der Interviewpartner und die akteursspezifischen Fragen im Leitfaden

laufend an den aktuellen Kenntnisstand angepasst (STRUBING 2014b, a).

Die Interviewpartnerlnnen wurden vor dem Interview {iber den Hintergrund und Zweck
der Studie aufgeklart und nach ihrem Einverstandnis fiir den Einsatz eines Aufnahme-
gerates gefragt (Anhang). Eine Anonymisierung der Interviewpartnerlnnen gestaltet
sich aufgrund des Forschungsdesigns schwierig: Uber ihre Funktion lassen sich die
Personen unter Umstdnden mit wenig Aufwand identifizieren. Es wurde daher nach
dem Einverstandnis fiir eine nicht-anonymisierte Nutzung der Daten fiir die vorliegen-
de Thesis gefragt. Da nicht alle Interviewpartnerlnnen mit der Nutzung von Zitaten
aus den Interviews einverstanden waren, wird im Ergebnisteil nur aus manchen In-
terviewtranskripten zitiert. Manche Aussagen wurden aufgrund des fehlenden Einver-
standnisses nicht eindeutig zu einzelnen Interviews zugeordnet und sind in einer ver-
allgemeinerten Form wiedergegeben. Der Umgang mit den Daten und eine eventuelle
weitere Nutzung fiir Publikationen durch das EIFER wurden ebenfalls angesprochen.
Fiir die vorliegende Studie steht die Funktion der Akteure als VertreterInnen einer
bestimmten Akteursgruppe im Vordergrund und nicht die Person an sich. Auch wenn
eine Anonymisierung aufgrund des Forschungsdesigns nicht moglich ist, wird an dieser
Stelle auf die Verwendung der Namen der Interviewpartnerlnnen verzichtet (BOGNER
2014; KRUSE 2014).

Im Anschluss an jedes Interview wurde ein Interviewprotokoll erstellt, in dem Kontext-
informationen festgehalten wurden. Jedes Inteviewprotokoll beinhaltet auRerdem eine

Zusammenfassung der besprochenen Inhalte (Anhang). Fiir die Datenanalyse wur-
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den Transkriptionen der Interviews herangezogen. Die Transkription der Tonaufnah-
men erfolgte mit der Transkriptionssoftware F4. Das verwendete Transkriptionssystem
(Anhang) basiert auf dem Leitfaden von DRESING (2013) und wurde fiir die Studie

angepasst.

9.4 Datenauswertung

Die Analysemethode der vorliegenden Arbeit kombiniert Kodiermethoden der qualita-
tive Inhaltsanalyse und der Grounded Theory (PRZYBORSKI 2014; MAYRING 2015;
STRUBING 2014b). Fiir die Auswertung der Daten wurde die Analysesoftware MaxQ-
DA (VERBI GmbH) genutzt.

Ein Analyseschema auf Grundlage des theoretischen Rahmens unterteilt den For-
schungsgegenstand in elf ibergeordnete Kategorien (Tab. 9.2). In einem ersten Kodier-
durchgang wurden die Aussagen aus den Interviewtranskripten in die Kategorien des
Schemas eingeordnet. So wurden die fiir die jeweiligen Aspekte relevanten Ausschnitte
aus dem Datenkorpus extrahiert. Aus den so erstellten Kodings wurde anschliefend
iber die Exportfunktion von MaxQDA zu jeder Kategorie ein neues Textdokument er-
stellt, das aus allen Interviews alle Aussagen zu dem jeweiligen Aspekt enthalt (KRUSE
2014; MAYRING 2015).

In einem zweiten Analysedurchgang wurden die Interviewausschnitte innerhalb der ein-
zelnen Kategorien des Analyseschemas weiter untersucht. Einige Kategorien dienten
vor allem zur Extraktion konkreter Informationen. Aus diesen wurden die entsprechen-
den Daten in Ubersichten zusammengefasst. Darunter fallen beispielsweise Potentielle
Projektpartner, Beispiele fiir andere Projekte oder Erfahrungen mit der Hopfengruppe
(BOGNER 2014; STRUBING 2014b).

Die Kategorien, die in Anlehnung an den theoretischen Rahmen erstellt wurden, ent-
halten wesentlich mehr und lingere Textausschnitte. Sie wurden in einem zweiten
Durchgang mit der Kodiermethode der Grounded Theory weiter analysiert (STRUBING
2014b). Innerhalb der einzelnen Kategorien wurden die Aussagen der Interviewpartne-
rInnen mittels Paraphrasierungen oder In-Vivo-Kodes offen kodiert. Die so entstande-
nen Kodes wurden anschlieBend in Kategorien zusammengefasst (axiales Kodieren).
Mit dieser Methode konnten fiir Themenbereiche wie Ziele, Wiinsche und Visionen
oder Hindernisse, Konflike, Probleme aus dem empirischen Material Kategorien abge-
leitet werden. Durch dieses Vorgehen wurden die Vorteile der theoriegeleiteten Analyse
mit denen der gegenstandsbezogenen Analyse kombiniert (PRZYBORSKI 2014; STRU-
BING 2014b).

Um auch im ersten Kodierdurchgang unter Anwendung des Analyseschemas dem An-
spruch der Offenheit gerecht zu werden, enthilt das Kodierschema eine zusitzliche
Kategorie Sonstiges. In diese Kategorie wurden Aussagen zu Aspekten eingeordnet,
die aus dem theoretischen Vorwissen nicht abgeleitet wurden, sich aber im Verlauf der

Datenerhebung als relevant herausstellten.
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S

Tabelle 9.2: Analyseschema fiir die Auswertung der Interviews. Eigener Entwurf (2015).

[ KATEG ORIE UMNTERKATEGORIE BESCHREIBUNG AMNZAHL
| KODINGS
Persdnlicher Aussagen dber persanlichen Hintergrund des 26
Hintergrund Interviewpartners
[ Riumliche Aussagen dber die raumliche Struktur
Strultur
Aussagen Gber Aussagen dber die raumliche Struktur der Oststadt bow. =)
Oststadt/KA von Karlsruhe allgemein, 2.8, Planung, Architektur,
| Authau,...
Generell Aussagen dber die raumliche Struktur generell, in 31
Deutschland, weltweit, z.B. Planung, Architektur,
Aufbau,..
| Gesellschaftlicher Aussagen dber den gesellkchaftlichen Rahmen.
Rahmen
Aussagen dber Aussagen dber den geselkchaftlichen Rahmen in der 115
Oststadt/KA Oststadt bzw. in Karlsruhe allgemein,
Wie sind die Menschen, Kultur, Sozialstruktur, ...
Generell Aussagen dber den gesellschaftlichen Rahmen generell. a7
Wie sind die Menschen, Kultur, Sozialstruktur,...
Zeitgeist, Geschichte.
Fassaden- Alle Aussagen Gber Fassadenbegriinung brw. Gber
begrinung und Begriinung allgemein [auller Beispiele fir andere
Griin generell Projekte/Systeme und Hopfengruppe)
| Persdnliche Persdnliche Meinung, Bewertung, Empfindung won 113
Bewertung, ldeen Fassadenbegrinung bzw. Griin generel|
‘Voraussetzungen Woraussetzungen fir Fassadenbegrinung brw. 197
fur Begriinung generell
1 Fassadenbegrinung
Auswirkungen/ Genannte/ erwartete Auswirkungen von 130
Funktion van Fassadenbegriinung bzw. Begrinung generell
| Fassadenbegriinung
| Beispiele fiir Alle genannten Begrinungsprojekte und -systeme, auer
Begrinungs- Hopfengruppe.
projekte/
E -systermne
[ Generell chne Aussagen zu Pflanzen, Projekten, Systemen, mit denen B6
Ortshezug begriint wird
| In Karlsruhe Aussagen zu Begriinungsprojekten in Karlsruhe 101
Nicht in Karlsruhe Aussagen zu Begrinungsprojekten aukerhalb von ]
l Karlsruha
Ziel, Vision, Alle Aussagen iber gewinschtef vermutete a1
Wiinsche Entwicklungen beziiglich Gesellschaft generel,
Stadtleben, stadtisches Gron,...
Alle Aussagen Gber etwas, das sich auf die Zukunft
| berieht
l Handlungsebene Aussagen zu verschiedenen Akteuren, ihren Interessen,
Handlungen, Aushandlungsprozessen
Handlungsoptionen, | Wie kann man Projekte organisieren, umsetzen? Wie 238
Strategien, miisste/ kénnte man vorgehen? Genannte Strategien und
Zustandig keit, Handlungsoptionen
Interessen
Hindernisse, Alles, was Gber Hindernisse, Konflikte und Probleme in 186
Konflikte, Probleme Berug auf stadtische Entwicklung und Begrinung gesagt
wird
Erfahrungen mit Alle Aussagen zur Hopfengruppe 38
der
| Hopfengruppe
Potentielle Potentielle Projektpartner fir weitere o4
Projektpartner/ Fassadenbegrinungsprojekte im Quartier Zukunft Projekt
| Andere Akteure
Potentiella Standorte, die im Rahmen des Quartier Zukunft Projektes .
Standorte in begriint werden kdnnten
Karlsruhe
| Sonstiges Andere Aussagen, die auBerhalb des theoretischen 24
Rahmensin die Analyse einbezogen werden sollen
f
| Kodings gesamt 1705
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9.5 Methodenreflexion

Eine Auswahl relevanter Akteure aufgrund theoretischer Voriiberlegungen ist fiir eine
Studie wie die vorliegende fiir einen ersten Zugang geeignet. Aufgrund der fiir jeden
Stadtteil individuellen und sich laufend dndernden Rahmenbedingungen liegen jedoch
lokale Unterschiede in der Akteurslandschaft vor. Das Schneeballprinzip erwies sich

hier als zielfiihrende Methode zur Auswahl der Interviewpartnerlnnen.

Das offene Forschungsdesign ermdglichte es, den Forschungsprozess laufend an neue
Erkenntnisse anzupassen. Sowohl die Auswahl der Interviewpartnerlnnen als auch die
Fragen im akteursspezifischen Teil der Interviewleitfaden waren zu Beginn der Studie
nicht festgelegt. So wurden anfinglich Vertreterlnnen von Urban Gardening Initiati-
ven als Biirgerinitiativen mit dem Ziel, &ffentliche Raume durch gemeinschaftliches
Gartnern zu begriinen, als relevante Akteure fiir Fassadenbegriinung eingestuft. Nach
einem ersten Interview stellte sich jedoch heraus, dass von den Urban Gardening In-
itiativen in Karlsruhe keine Fassadenbegriinungen durchgefiihrt werden, da Fassaden
in der Regel kein &ffentlicher Raum sind und damit nicht in das Konzept passen. Fiir
die weiteren Interviews wurden entsprechend keine Urban Gardening Initiativen mehr

angefragt.

Neue Erkenntnisse aus ersten Interviews konnten sowohl fiir die weitere Auswahl von
Interviewpartnerlnnen als auch fiir die Erstellung akteursspezifischer Leitfadenfragen
einbezogen werden. Die Interviewleitfaden waren nicht fiir den gesamten Erhebungs-
zeitraum festgelegt. Neben dem anfangs erstellten Fragenkatalog gab es einen weiteren
Fragenblock, der vor jedem Interview angepasst wurde. So konnten die Leitfaden vor
jedem Interview flexibel an den aktuellen Wissensstand und die jeweiligen Interview-
partnerlnnen angepasst und neue Fragen integriert werden. Auch dies erwies sich als
eine geeignete Methode, um den Anforderungen der Studie gerecht zu werden. Zu
Beginn der Studie wurden die Interviews sehr offen gefiihrt und enthielten auch viele
Aussagen, die fiir die Studie nicht oder nur sehr indirekt relevant sind. Die anfangs
sehr offen angelegten Interviews konnten zum Ende hin aufgrund des besseren Ver-

standnisses fiir die Thematik zielgerichteter gefiihrt werden.

Andererseits lassen sich Aussagen, die in den Interviews iiber verwandte Themen ge-
troffen wurden, teilweise auch auf Fassadenbegriinung iibertragen. Bei einem geschlos-
seneren Forschungsansatz waren sie von vornherein ausgeblendet gewesen. Ein Beispiel
hierfiir sind Aussagen zu Ablauf und Organisation von Urban Gardening Projekten in
verschiedenen Stddten, die andere Schwerpunkte als Fassadenbegriinung haben. Hier
wurden Abldufe und Organisationsstrukturen beschrieben, die sich auch auf Projekte
mit dem Ziel der Fassadenbegriinung iibertragen lassen. Wahrend sich die konkreten
Ziele der Initiativen unterscheiden, sind libergeordnete Ziele dhnlich und Aussagen zur
Handlungsebene groBtenteils iibertragbar.

Der Nachteil der offenen Herangehensweise ist eine gewisse Schwammigkeit, die sich
durch den ganzen Forschungsprozess zieht. Es ist schwierig, die Balance zwischen Of-
fenheit und Strukturiertheit zu halten und die Erhebung nicht in Willkiir und Zufall
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abgleiten zu lassen. Je weniger eine Studie einer bestimmten Struktur folgt, desto mehr
sind die Ergebnisse durch den Forschenden und seine subjektive Sichtweise beeinflusst.
Durch die Zusammenarbeit mit einer Geodkologin und einer Soziologin aus der Ar-
beitsgruppe Fassadenbegriinung am EIFER und den Austausch im Forschungsprozess

konnte diese subjektive Pragung ein Stiick weit eingeschrankt werden.

Manche Interviews wurden zu zweit gefiihrt (Tab. 10.1) und im Nachhinein diskutiert.
Durch die zwei unterschiedlichen Sichtweisen konnten mehr Einzelaspekte in den Inter-
views abgedeckt werden. Fiir die Einordnung der Interviewergebnisse war es hilfreich,
diese mit den Forscherinnen am EIFER zu diskutieren. Durch die interdisziplindre Zu-
sammenstellung des Forscherteams wurden unterschiedliche fachliche Sichtweisen auf
das Thema deutlich. Die besseren Ortskenntnisse der EIFER-Mitarbeiterinnen ermdg-

lichte in vielen Fallen ein besseres Verstandnis genannter Aspekte.

Die Analyse des Interviewmaterials wurde auf Grundlage eines Analyseschemas (9.2)
durchgefiihrt, das auf der Basis des theoretischen Rahmens von der Autorin in Riick-
sprache mit den Wissenschaftlerinnen am EIFER konzipiert worden war. Die Kodierung

und Analyse wurde von der Autorin durchgefiihrt.

Die in der vorliegenden Arbeit dargestellten Ergebnisse sind aufgrund der qualitativen
Analysemethoden subjektiv gepragt und es ist daher moglich, dass eine Auswertung
des Datenmaterials durch andere Wissenschaftlerlnnen zu abweichenden Ergebnissen
kommen wiirde. Die Beschreibung der Vorgehensweise sowie die Dokumente der Date-
nerhebung im Anhang sollen aus diesem Grund dazu beitragen, die einzelnen Schritte
der Studie und das Entstehen der Ergebnisse mdglichst genau nachvollziehbar zu ma-
chen.

Das Datenmaterial wurde im Zuge der vorliegenden Masterarbeit generiert, um eine
empirische Datengrundlage fiir die Beantwortung der Forschungsfrage verfiigbar zu
machen. Aufgrund des offenen Designs eignet sich der Datenkorpus jedoch auch fiir
weitere Studien und Analysen mit anderen Schwerpunkten, beispielsweise Schnittbe-
reiche mit Energie oder dem Anbau von Nutzpflanzen, dem Aspekt der Gemeinschaft-

lichkeit oder der Thematik von &ffentlichem und privatem Raum.

Der Verlauf und die Ergebnisse der Forschung mit den entsprechenden Vor- und Nach-
teilen aufgrund der gewadhlten Methodik entsprachen den Erwartungen. Die Forschung

konnte so durchgefiihrt werden, wie sie zu Beginn konzipiert worden war.
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10 Ergebnisse

Das Potential von Fassadenbegriinung als Manahme nachhaltiger Stadtentwicklung
wurde in der vorliegenden Studie mittels einer Literatur- und Internetrecherche theo-
retisch und durch eine qualitative Studie empirisch fiir das Fallbeispiel Karlsruher
Oststadt untersucht. In den folgenden Kapiteln werden die Ergebnisse der Forschung

vorgestellt.

In Kapitel 10.1 wird die Akteurslandschaft in Karlsruhe vorgestellt. Das Kapitel beruht
auf eigenen Recherchen, informellen Gesprachen und Aussagen in den Interviews. Die
Hopfengruppe und ihre bisherigen Erfahrungen sind in Kapitel 10.2 beschrieben. Im
Rahmen der Studie wurden acht relevante Akteure interviewt. Die subjektiven Raum-
konstruktionen der Interviewpartnerinnen werden in Kapitel 10.3 analysiert. Anhand
von Erkenntnissen Recherchen und empirischer Erhebung wird in Kapitel 10.4 die

Forschungsfrage diskutiert.

10.1 Ubersicht iiber die Akteurslandschaft in Karlsruhe

Fir das Fallbeispiel der Karlsruher Oststadt wurden nach dem Theoretical Samp-
ling die folgenden Akteursgruppen als relevant eingestuft: Bewohnerlnnen der Ost-
stadt, Biirgerinitiativen, die Stadtverwaltung, Eigentiimerinnen, Wohnungsverwaltun-
gen, Begriinungsunternehmen und die Wissenschaft (Tab. 9.1). Mit der empirischen
Erhebung werden die unterschiedlichen Perspektiven dieser Gruppen abgebildet. Eine
Ubersicht der Interviewpartnerlnnen und deren Zuordnung zu den Akteursgruppen ist
in Tabelle 10.1 gegeben.

Tabelle 10.1: Ubersicht iiber die Interviews. Eigener Entwurf (2015).

ID Datum Akteursgruppe Dauer des | Seitenanzahl | Interview-
Interviews | Transkription fiithrung

11 | 23.06.2015 | UGI Fachergartner 01:35:09 26 | KB (Uni FR)

12 | 23.06.2015 | UGI Schwarm Farm, 01:27:06 27 | KB (Uni FR)
Hopfengruppe PL (EIFER)

13 | 01.07.2015 | Stadtverwaltung: 00:25:13 8| KB (Uni FR)
Stadt- und Regionalplanung

14 | 08.07.2015 | Bewohner der Oststadt, 01:27:20 26 | KB (Uni FR)
Hopfengruppe PL (EIFER)

I5 | 08.07.2015 | Stadtverwaltung: 01:26:11 24 | KB (Uni FR)
Leiter des Gartenbauamts PL (EIFER)

16 | 10.07.2015 | Begrinungsunternehmen, 01:31:24 28 | KB (Uni FR)
Mitglied der FBB

I7 | 27.07.2015 | Bewohnerin der Oststadt, 01:03:01 27 | KB (Uni FR)
Hausverwaltung mit Gebauden PL (EIFER)
in der Oststadt

18 | 28.08.2015 | Stadtverwaltung: 00:46:07 16 | KB (Uni FR)
Zustandig fir Forderprogramme des
Gartenbauamts
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BewohnerIlnnen der Oststadt

Fiir die Studie wurde nach Privatpersonen gesucht, die einen Bezug zu Fassadenbe-
griinung in der Karlsruher Oststadt haben. Dies sind beispielsweise Biirgerlnnen, die
bereits auf eigene Faust eine Fassadenbegriinung angelegt oder eine Fassadenbegrii-
nung in ihrem Wohnumfeld haben. Fiir diese Akteursgruppe wird angenommen, dass
die Ergebnisse vorhergehender Studien iibertragen werden kdnnen. Um reprasentative
Aussagen iiber Bewohnerlnnen der Oststadt treffen zu kdnnen, miisste eine quantita-
tive Erhebung durchgefiihrt werden. Mit einem qualitativen Design kdnnen hingegen
einzelne Meinungen im Detail abgebildet werden. Fiir reprasentative Aussagen iiber
die Meinung der Bewohnerlnnen sei auf die Studie des Amtes fiir Stadtentwicklung

verwiesen (AFSTA 2015a).

Bewohnerlnnen der Oststadt sind im Sample durch 14 und 17 vertreten. 14 wohnt in
der Oststadt und mdchte eine Mauer an einem Haus in der Oststadt begriinen, in
dem er zur Miete wohnt. I7 wohnt ebenfalls in der Oststadt, wurde jedoch in erster
Linie in ihrer Rolle als Wohnungsverwalterin befragt. Im Interview wurden dennoch
auch Aussagen aus Bewohnerperspektive getroffen, die in die Auswertung der Inter-
views einbezogen wurden. Beide Interviewpartnerlnnen hatten unter anderem iiber die
Hopfengruppe einen Zugang zum Thema Fassadenbegriinung und waren damit nicht

nur als Einzelpersonen, sondern auch als Teil einer Gruppe in der Oststadt aktiv.

Auch Akteure aulerhalb der Hopfengruppe, die Erfahrungen mit Fassadenbegriinung
haben, werden als fiir das Thema relevant angesehen, wurden jedoch in dieser Un-
tersuchung nicht einbezogen. Im Rahmen der Studie wurden mehrere Mitglieder der
Gruppe identifiziert, die aus Datenschutzgriinden an dieser Stelle nicht namentlich
aufgefiihrt werden. Weitere Ausfithrungen zur Hopfengruppe sind in Kapitel 10.2 zu

finden.

Die Bewohnerstruktur der Oststadt ist in Kapitel 8.2 beschrieben. Bei der Planung
von Begriinungsprojekten sollte sie einbezogen werden. So ergeben sich beispielsweise
Besonderheiten aus der Tatsache, dass ein hoher Anteil von Studentlnnen in der Ost-
stadt wohnt, die in den meisten Fiallen Mieterlnnen sein diirften, oft nur einige Jahre
am Studienort bleiben und ein eher geringes Budget zur Verfiigung haben. Fiir die
groRe Gruppe der iiber 65-jahrigen kann davon ausgegangen werden, dass sie relativ
viel Zeit haben und eher an zeitaufwandigeren Systemen interessiert sind als beispiels-
weise Menschen im mittleren Alter. In den Interviews wurde der hohe Auslinderanteil
in der Oststadt erwdhnt. Aus diesem Grund bieten sich interkulturelle Projekte an,
die einen kulturellen Austausch ermdglichen und zur Integration beitragen kdnnen.
Begriinungsprojekte dieser Art gibt es in Karlsruhe bisher noch nicht (I1). In Bezug
auf Fassadenbegriinung spielt es eine Rolle, ob Bewohnerlnnen auch Eigentiimerlnnen
sind oder ob sie zur Miete wohnen. Die Eigentiimerstruktur der Oststadt wurde in der

vorliegenden Studie jedoch nicht ndher untersucht.
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Biirgerinitiativen

Neben der 2014 entstandenen Hopfengruppe sollten auch etablierte Biirgerinitiati-
ven in die Befragung einbezogen werden, die Erfahrungen mit Begriinungsprojekten
in Karlsruhe haben. Um als relevant zu gelten, sollten diese einen Bezug zu Fassa-
denbegriinung als MaBnahme nachhaltiger Stadtentwicklung in der Oststadt bzw. in
Karlsruhe haben. Mit einer Internetrecherche wurden die Seiten und Dokumente der
Stadtverwaltung, Nachrichtenartikel iiber Karlsruhe und andere Internetseiten durch-

sucht.

Es konnte keine weitere Gruppe gefunden werden, die sich mit Fassadenbegriinung
oder Vertikalbegriinung beschiftigt. Nach der Recherche schienen die Urban Garde-
ning Initiative Fachergartner und Schwarm Farm die aktivsten Biirgerinitiativen in
Karlsruhe zu sein, die das Thema Griin in der Stadt als Schwerpunkt haben. Daher

wurden Vertreterlnnen beider Initiativen befragt.

In 11 wurde eine hauptamtliche Mitarbeiterin des Vereins Biirgeraktion Umweltschutz
Zentrales Oberrheingebiet e.V. (BUZO) befragt, welche die Fachergértner mit gegriin-
det hat und deren Aktivitdten koordiniert und kommuniziert. Die Initiative betreibt
Gartnern im 6ffentlichen Raum und beschiftigt sich nicht mit der Begriinung von
Fassaden, da diese nicht Teil des 6ffentlichen Raums sind und somit nicht in die Kon-
zeption der Gruppe fallen. Jedoch haben die Fachergartner mehrere Jahre Erfahrung
mit Begriinungsprojekten in Karlsruhe und dadurch einen guten Uberblick iiber die
Akteurslandschaft. Die Erfahrungen der Initiative sind teilweise auf Projekte mit dem

Schwerpunkt Fassadenbegriinung libertragbar.

Die Fichergartner sind ein loser Verbund von Leuten, die sich fiir Urban Gardening in-
teressieren. Die Initiative ist von der Essbaren Stadt Andernach inspiriert. Im Jahr 2012
fanden iiber die BUZO einige Urban Gardening Interessierte zusammen und begannen,
ein Projekte fiir Karlsruhe zu organisieren. Die Aktivitaten der Gruppe spielen sich in
erster Linie an den offentlichen Garten ab, daher gibt es nur wenige Informationen in
Literatur und Internet. Erst seit kurzem hat die Initiative eine eigene Hompage!. Im
Projekt gibt es keine festen Organisationsstrukturen. Eine Versicherung fiir die Gart-
nerlnenn wurde liber die BUZO abgeschlossen, die auch vertragliche Regelungen mit

der Stadtverwaltung fiir die Fachergértner ibernimmt.

Die Initiative Schwarm Farm wurde bereits vor den Fachergdrtnern gegriindet, um
Menschen, die sich in Karlsruhe fiir Urban Gardening interessieren, eine Anlaufstel-
le zu bieten. Die Initiative hat inzwischen ihren Zweck erfiillt und ihre Homepage?
wird aus diesem Grund inzwischen nicht mehr aktualisiert. Die Fachergartner fanden
etwas spater zusammen und kooperierten von Anfang an mit Schwarm Farm. Der

Schwerpunkt beider Initiativen liegt auf dem Thema Essbare Stadt.

Aus Schwarm Farm und Bewohnerlnnen der Oststadt ging im Quartier Zukunft die

Gruppe Griine Fassaden hervor. Daher ist die Initiative als einer der bedeutendsten

'http:/ /www.faechergaertner.de/
Zhttps:/ /schwarmfarmkarlsruhe.wordpress.com/
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Akteure in Bezug auf die vorliegende Untersuchung zu Fassadenbegriinung in der Ost-
stadt einzustufen. Der Griinder der Initiative hatte auch das Konzept der Hopfengruppe

entworfen. Daher wurde er im zweiten Interview befragt.

In den Interviews wurden weitere Initiativen und Vereine genannt, die in Karlsruhe
und Umgebung in den Bereichen Gartnern und Umweltschutz aktiv sind (Ackerdemie
Durlach, ADFC, Biirgeraktion Umweltschutz Zentrales Oberrheingebiet e.V., Initial
e.V., NABU, VCD). Der Verein Initial e.V. betreibt neben anderen Projekten einen
sozialen Garten und ein Restaurant, in dem die eigenen Produkte weiterverarbeitet
werden. Initial kooperiert mit den anderen Urban Gardening Initiativen und der Stadt

Karlsruhe bei Begriinungen des &ffentlichen Raums.

Wiéhrend die Fachergértner in erster Linie gdrtnern, stellt Initial in einer eigenen Werk-
statt unter anderem auch Holzbehilter fiir Hochbeete her. Der Verein wurde bei an-
finglichen Recherchen nicht gefunden, jedoch in fast allen Interviews mit Akteuren
aus Karlsruhe erwdhnt. Initial kann also als relevanter Akteur und potentieller Projekt-
partner angesehen werden, was Begriinung in Karlsruhe betrifft, hat allerdings bisher
keinen Bezug zur Begriinung von Fassaden. Hinsichtlich einer Finanzierung wurden
die Anstiftung Ertomis aus Miinchen und die Biirgerstiftung Karlsruhe genannt, bei

denen Foérderungen fiir Begriinungsprojekte beantragt werden kdnnten.

Stadtverwaltung

Die Stadtverwaltung ist ein zentraler Akteur, was Raumbildungsprozesse in der Stadt
betrifft. Die Zustindigkeiten der Amter sind jedoch in jeder Stadt etwas unterschiedlich
und die Ausgestaltung einzelner Arbeitsbereiche wird dabei durchaus auch durch die
individuellen Mitarbeiterlnnen gepréagt. In den Interviews wurde beispielsweise fiir die
Stadt Andernach angegeben, dass die Entstehung und Durchfiihrung des Projektes
Essbare Stadt Andernach, das vor einigen Jahren durch die Medien ging und sehr
populdr wurde, in erster Linie auf einen motivierten Mitarbeiter der Stadtverwaltung
zuriickzufiihren ist (11). An dieser Stelle wird daher ndher auf die Rolle der einzelnen

Amter in Karlsruhe eingegangen.

Das Stadtplanungsamt in Karlsruhe ist unter anderem fiir die Flachennutzungspla-
nung, Stadtteilrahmenplanung, Stadterneuerung und Stadtumbau, Bebauungsplanung
und Gestaltung 6ffentlicher Rdume zustandig und schafft damit die Rahmenbedingun-
gen fiir Entwicklungen im stddtischen Raum (KA 2015a). Aus diesem Grund wurde
das Amt zu Beginn als relevanter Akteur eingestuft und eine Vertreterin interviewt
(13). Das Amt kann die rechtlichen Rahmenbedingungen beeinflussen, die in Bezug auf
Fassadenbegriinung existieren. So wird in Karlsruhe beispielsweise in Gewerbegebieten

eine Fassadenbegriinung als Ausgleichsmalnahme im Bebauungsplan vorgeschrieben.

Nach Aussage der Vertreterin des Stadtplanungsamtes kann das Amt teilweise Begrii-
nungen vorschreiben, jedoch besteht bei diesem top-down Ansatz die Gefahr, dass die
angelegten Fassadenbegriinungen nach der Anlage und damit der Erfiillung der vorge-

schriebenen Auflagen nicht weiter gepflegt werden und damit schnell wieder absterben.
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Zur Umsetzung und Pflege von Fassadenbegriinung hat das Stadtplanungsamt keinen
direkten Bezug, der Einfluss beschrankt sich auf die Reichweiten der Plane. Fiir fach-
liche Informationen und Fragen zur Umsetzung verwies die Interviewpartnerin an die

Kollegen am Gartenbauamt.

Das Gartenbauamt ist unter anderem fiir die Begriinung 6ffentlicher Flachen in Karls-
ruhe zustdndig (IKCA 2015c). In vielen Stadten gibt es heute Forderprogramme fiir
Fassadenbegriinung oder andere Formen der Bauwerksbegriinung, die oft auf die Zeit
der Begriinungs-Euphorie in den 1980er Jahren zuriickgehen. Das Gartenbauamt in
Karlsruhe bietet sowohl finanzielle Unterstiitzung als auch fachliche Beratung fiir die
Planung von Begriinungsprojekten an. Davon sind in Bezug auf die vorliegende Studie
insbesondere das Forderprogramm zur Hof-, Dach- und Fassadenbegriinung und der
Hinterhofwettbewerb interessant (GBA 2015a, b).

In den Interviews wurde mehrfach auf den Leiter des Gartenbauamtes als relevanter
Interviewpartner verwiesen. Das Gartenbauamt kooperiert mit den Urban Gardening
Initiativen in Karlsruhe bei der Begriinung des 6ffentlichen Raums. Es stellt kostenlos
offentliche Flachen fiir urbanes Gartnern zur Verfiigung und unterstiitzt die Projekte
durch das Bereitstellen von Gartenerde. Die Kooperationsbereitschaft und Offenheit
des Gartenbauamts in Karlsruhe gegeniiber Begriinungsinitiativen wurde in den Inter-
views immer wieder betont (11, 12). Im Rahmen der Studie wurden sowohl der Leiter
des Gartenbauamtes (15) interviewt, als auch die Mitarbeiterin, die fiir Férderprogram-

me und Wettbewerbe des Gartenbauamts zustandig ist (18).

Das Gartenbauamt besitzt seit einigen Jahren eine stidtische Living Wall im Karlsru-
her Zoo, deren Planung durch die Griine Gemeinderatsfraktion angeregt und daraufhin
vom Gartenbauamt umgesetzt wurde. Dies belegt, dass die Griine Gemeinderatsfrakti-
on ebenfalls als relevanter Akteur eingestuft werden kann, da sie sich mit dem Thema
Fassadenbegriinung in Karlsruhe auseinandergesetzt hat, wobei kein besonderer Be-
zug zur Oststadt vorliegt. Trotzdem kann sie als potentieller Projektpartner fiir weitere

Begriinungsprojekte angesehen werden.

Neben den oben genannten Amtern ist das Amt fiir Stadtentwicklung vor allem in
Bezug auf das Thema nachhaltige Stadtentwicklung ein relevanter Akteur. Das Amt ist
unter anderem fiir Stadt- und Regionalentwicklung, Stadtteilentwicklung und Stadt-
forschung sowie Forderung des ehrenamtlichen Engagements zustdndig (KA 2015b).
Parallel zur Erhebung im Rahmen dieser Masterarbeit wurde vom Stadtplanungsamt
eine Umfrage unter Karlsruher Biirgerlnnen zum Thema Griin in der Stadt durchge-
fiihrt (AFSTA 2015a). Fiir die Planung weiterer Fassadenbegriinungsprojekte kann auf
die Ergebnisse dieser Studie zuriickgegriffen werden. Die Ergebnisse lagen bei der Er-
stellung der vorliegenden Arbeit leider noch nicht vor. Das Amt fiir Stadtentwicklung
hat ebenfalls keinen direkten Bezug zu Fassadenbegriinung, jedoch zu iibergeordneten

Bereichen, in die sich Fassadenbegriinung integrieren lasst.

Weiterhin wurde im Verlauf der Forschung ein Vertreter des Amtes fiir Arbeits-
und Umweltschutz von anderen Akteuren als potentieller Interviewpartner genannt.

Das Amt bearbeitet unter anderem die Bereiche Naturschutz und Landschaftspflege,
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Klimaschutz und kommunale Gesundheitsférderung und befindet sich somit ebenfalls
im Schnittfeld der Themen, in die sich Fassadenbegriinung als MaBnahme integrieren
lasst. Da sich aus eigenen Recherchen in Dokumenten und auf Internetseiten kein
Bezug zu Fassadenbegriinung, Begriinung allgemein und Griin in der Stadt heraus-
kristallisierte, wurde das Amt fiir Arbeits- und Umweltschutz in die vorliegende Studie
nicht mit einbezogen. Aufgrund der Nennung des Amtes als potentieller Interview-
partner wird das Amt jedoch ebenfalls als relevanter Akteur fiir Fassadenbegriinung

und potentieller Projektpartner eingestuft.

Eigentiimerinnen

Fiir die Gruppe der Eigentiimerlnnen gilt wie fiir die Gruppe der Bewohnerlnnen, dass
aufgrund des Forschungsdesigns der vorliegenden Studie keine generellen Aussagen
getroffen werden konnen. In der Literatur wird kaum auf diese Akteursgruppe einge-
gangen, sodass fiir sie auch kaum Aussagen abgeleitet werden kénnen. Analog zur Be-
wohnerstruktur miisste die Eigentiimerstruktur fiir die Oststadt in einer quantitativen
Studie genauer untersucht werden, um allgemeine Aussagen liber diese Akteursgruppe

zu ermdglichen.

Die Eigentiimerperspektive wurde in der Studie iiber den Interviewpartner aus 14 mit
abgedeckt. Dieser lebt in einem gemeinschaftlich verwalteten Haus in der Oststadt
lebt, das auch Gemeinschaftseigentum der Bewohnerlnnen ist. Des weiteren wurden
in fast allen Interviews Aussagen getroffen, die sich auf die Rolle von Eigentiimerlnnen
bei Begriinungsmalnahmen beziehen. In Bezug auf die Gestaltung des Wohnumfeldes

iiberschneidet sich die Rolle der Eigentiimerlnnen mit der der Wohnungsverwaltungen.

Wohnungsverwaltungen

In den Voriiberlegungen zur empirischen Erhebung wurde die Volkswohnung in Karls-
ruhe als moglicher Interviewpartner diskutiert. Diese ist ein kommunales Immobili-
enunternehmen in Karlsruhe, das Mietwohnungen und Gewerberdume verwaltet und
teilweise auch selbst errichtet. Da kein direkter Bezug zu Fassadenbegriinung in der
Oststadt besteht, wurde die Volkswohnung als weniger relevant eingestuft und in dieser
Studie nicht befragt. Allerdings ist das Unternehmen ein potentieller Projektpartner
fiir Begriinungsprojekte. Bei einer Kooperation kénnten Fassadenbegriinungen durch
die hohe Anzahl der Objekte groRe Auswirkungen haben.

In 17 wurde die Inhaberin einer Wohnungsverwaltung interviewt, die ein Objekt in
der Oststadt begriinen will und aus diesem Grund Kontakt zur Hopfengruppe hatte.
Neben dieser Wohnanlage verwaltet die Interviewpartnerin weitere Objekte im ganzen
Stadtgebiet. Sie hat bereits Erfahrung mit der Begriinung von Gebduden und Innen-
héfen und hat mit einem anderen Projekt im Hinterhofwettbewerb des Gartenbauamts

einen Preis gewonnen.
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Begriinungsunternehmen

Zusatzlich zu den bisher beschriebenen Gruppen sollten durch die Erhebung privatwirt-
schaftliche Begriinungsunternehmen interviewt werden, die auf Fassadenbegriinung
spezialisiert sind und einen Bezug zur Karlsruher Oststadt haben. Aus den Recherchen
wurde deutlich, dass die FBB in Deutschland eine wichtige Institution im Themenbe-
reich Gebaudebegriinung ist. Die FBB fiihrt auf ihrer Homepage eine Mitgliederliste
mit Kontaktdaten, die fiir die Auswahl eines Interviewpartners herangezogen wurde.
Jedoch gibt es kein Unternehmen in Karlsruhe und Umgebung, das in dieser Liste

aufgefiihrt ist.

Die FBB arbeitet derzeit daran, die Aktivitdten zu Gebdudebegriinung in Deutschland
zu koordinieren (FBB 2015c). Neben der FBB ist die Forschungsgesellschaft Land-
schaftsentwicklung Landschaftsbau e.V. (FLL) ein aktiver Akteur in der Fachwelt und
beteiligte sich an der Erarbeitung diverser Leitfiden. Die FBB richtet jahrlich ein
Fassaden- und ein Dachbegriinungssynmposium aus, dessen Besuch in der Fachwelt
als Muss angesehen wird (16). Das Fassadenbegriinungssymposium 2015 fand im Sep-
tember statt und fiel so in den Zeitraum der vorliegenden Studie. Auf Empfehlung des
Interviewpartners aus 16 nahmen die Autorin und eine Wissenschaftlerin vom EIFER
am Symposium teil. Die Informationen aus Vortrdgen und informellen Gesprichen

flossen in die Ergebnisse der Arbeit ein.

Zwar kdnnen prinzipiell alle Landschaftsgartner und Architekten Fassadenbegriinun-
gen planen und pflegen, fiir die Studie wurden jedoch Unternehmen gesucht, die auf
Fassadenbegriinung spezialisiert und gut mit der Fachwelt vernetzt sind. Um die Per-
spektive eines Experten fiir Fassadenbegriinung in die Studie einbeziehen zu kdnnen,
wurde ein Vertreter der Vertiko GmbH in Kirchzarten interviewt (16). Der Betrieb ist
auf Fassadenbegriinung spezialisiert, verfiigt tiber jahrzehntelange Erfahrung in dem
Bereich, beteiligt sich an Forschungsprojekten und ist gut mit der deutschen Fachwelt

vernetzt.

Es gibt in Karlsruhe kein Unternehmen, das mit der FBB vernetzt ist. Durch wen
bereits vorhandene Fassadenbegriinungen in Karlsruhe angelegt wurden, kann mit der
durchgefiihrten Studie nicht beantwortet werden. Ob es tatsichlich keine Unternehmen
in Karlsruhe und Umgebung gibt, die auf Fassadenbegriinung spezialisiert sind, oder
ob vorhandene Unternehmen nur schwer zu finden sind, |dsst sich an dieser Stelle nicht
beantworten. Mdglicherweise liegt hier in der Unternehmenslandschaft eine Liicke vor,

die durch eine Neugriindung geschlossen werden kdnnte.

Wissenschaft

Wahrend bei der Recherche iiber Fassadenbegriinung in Karlsruhe keine Fachfirma ge-
funden werden konnte, waren neben der Stadt Karlsruhe das KIT und ein Fraunhofer-
Institut unter den Suchergebnissen. An diesen wissenschaftlichen Institutionen in Karls-
ruhe wurden in den letzten Jahren Untersuchungen zu den Auswirkungen von Fassa-

denbegriinung durchgefiihrt.
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Das Institut fiir Meteorologie und Klimaforschung - Atmospharische Umweltforschung
(IMK-IFU) am KIT war an einer Simulation fiir die Stadt Stuttgart beteiligt, in der
unter anderem der Einfluss von Fassadenbegriinung auf das Stadtklima untersucht
wurde (IMK-IFU 2015). Das Fraunhofer-Institut fiir Umwelt-, Sicherheits- und Ener-
gietechnik (UMSICHT) untersuchte zusammen mit anderen Forschungsinstituten die
Auswirkungen von Fassadenbegriinung auf Schallschutz, Feinstaubbildung und mikro-
klimatische Verbesserungen (UMSICHT 2015).

Diese theoretischen Untersuchungen bezogen sich nicht auf das Karlsruher Stadtge-
biet und hatten einen naturwissenschaftlichen Schwerpunkt. Auch wenn diese wissen-
schaftlichen Institute daher als relevanter Akteur fiir Fassadenbegriinung und nach-
haltige Stadtentwicklung eingestuft werden kénnen, wurden die Forscher im Rahmen
der durchgefithrten Studie nicht befragt, da Interviews mit anderen Akteuren fiir die

Studie als zielfiihrender erachtet wurden.

Nach den Ergebnissen der Recherche gibt es keine weiteren Forschungsaktivitdten
iiber Fassadenbegriinung in Karlsruhe. Es kann allerdings nicht ausgeschlossen werden,
dass diese nur schwierig zu finden sind. Im Rahmen der Studie bestand Kontakt zu
Wissenschaftlerlnnen des ITAS, die das Projekt Quartier Zukunft involviert sind. Da im
Projekt bisher keine Forschungsarbeiten zu Fassadenbegriinung durchgefiihrt wurden,
wurden in erster Linie forschungspraktische Aspekte mit den Kooperationspartnerlnnen

am ITAS besprochen.
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10.2 Die Hopfengruppe

In den folgenden Abschnitten sind die Aussagen, die in den Interviews zur Gruppe Grii-
ne Fassaden gemacht wurden, zusammengefasst. Die Gruppe wurde in den Gesprachen
meist Hopfengruppe genannt, daher wurde der Begriff fiir vorliegende Arbeit iibernom-
men. Die Entstehung der Gruppe sowie bisherige Aktivitaten und Erfahrungen sind in
diesem Kapitel dokumentiert. Da nicht alle Mitglieder der Gruppe im Rahmen der
Studie befragt wurden, ist diese Darstellung unvollstandig. Nichtsdestotrotz kdnnen

die Informationen dazu dienen, das Projekt fiir die Zukunft zu verbessern.

Entstehung und Konzept des Hopfenprojekts

Die Hopfengruppe fand auf der ersten Biirgerversammlung im Rahmen des Quar-
tier Zukunft im Februar 2014 zusammen. Das Konzept zur Fassadenbegriinung mit
Hopfen stammte von der Initiative Schwarm Farm und wurde von ihrem Griinder an
einem Infostand ausgestellt. Wihrend auf der Biirgerversammlung die Initiativen mit
Infostanden im Aulenbereich des Gebiudes ihre Ideen vorstellten, fanden im Gebiude
Workshops zur ldeensammlung statt. Parallel zu der Ausstellung der Schwarm Farm
Initiative kam dabei das Thema Fassadenbegriinung von Seiten der Bewohnerlnnen
der Oststadt auf.

In Bezug auf diese Veranstaltung wurde in den Interviews kritisiert, dass es bei der
Veranstaltung keinen Austausch zwischen den Workshops im Gebdude und den be-
stehenden Initiativen im AuBenbereich gab. Eher zufillig fanden so im Anschluss die
Biirgerlnnen und die Schwarm Farm Initiative zusammen. Gemeinsam wurde nun mit
der Gruppe Griine Fassaden iiber die eine realistische Umsetzung eines Fassadenbegrii-
nungsprojekts mit Hopfen in der Oststadt diskutiert und bald darauf erste praktische

Versuche gestartet.

Gemeinschaftliche Begriinungsprojekte mit Hopfen, der spater zu Bier verarbeitet wird,
werden bereits in anderen Stadten (Toronto, London, Montreal) erfolgreich umgesetzt
(12). Durch die Begriinung von Fassaden mit Hopfenpflanzen sollen klimatische Ver-
besserungen erreicht werden. Im Projekt steht die kiihlende Wirkung von Pflanzen
durch Verschattung und Transpiration vor dem Hintergrund der Problematik stid-
tischer Hitzeinseln und des Klimawandels im Zentrum. Durch die Kiihlleistung der
Fassadenbegriinung sinkt der Bedarf, Gebaude unter Aufwendung von Energie zusitz-
lich zu kiihlen und das Stadtklima wird verbessert. Neben den positiven lokalklimati-
schen Effekten tragen die Pflanzen durch eine aktive CO2-Reduktion zum Klimaschutz
bei (ALBIEZ 2015).

Um weitere Synergien zu schaffen, sollte der Hopfen geerntet und fiir die Bierherstel-
lung in einer lokalen Brauerei genutzt werden. Ein Verkauf des so erzeugten Bieres
war geplant. Damit sollten weitere Aspekte der nachhaltigen Stadtentwicklung abge-
deckt werden: Die Nutzung des lokal produzierten Hopfens zum Bierbrauen stellt eine
wirtschaftliche Wertschopfung dar und der Verkauf des Bieres leistet einen Beitrag

zu lokalem Wirtschaften. Der Vertreter der Schwarm Farm Initiative hatte die Wei-
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terverarbeitung des Hopfens bereits mit der Vogelbrau Brauerei abgesprochen. Die

Rahmenbedingungen fiir ein Gelingen des Projektes waren somit gegeben.

Die GruppengroRe wurde zum Zeitpunkt der Interviews mit etwa fiinf Leuten angege-
ben. Es fanden zu der Zeit allerdings keine Treffen auRerhalb der Quartier-Zukunft-
Stammtische statt. Die Verbindungen unter den Gruppenmitgliedern sind sehr locker.
Die Gruppe ist also keine geschlossene Gruppe mit festen Mitgliedern, sondern eher
ein loser Interessensverbund unterschiedlicher Akteure. Die Organisationform der Hop-
fengruppe mit ihre losen Strukturen erinnert an die Fachergirtner. Die Akteure, die
in dieser Befragung interviewt wurden, kannten nicht alle anderen Mitglieder und

wussten auch nicht genau, wer in der Gruppe aktiv ist.

Anforderungen an und Auswirkungen von Hopfen

Hopfen ist eine schnell wachsende Pflanze, mit der die Fassaden in der Oststadt
innerhalb kurzer Zeit begriint werden sollten. Die Pflanzen sind pflegeleicht und es
besteht keine Gefahr von Bauschdden, daher eignet sich Hopfen fiir den Einsatz in

einem Projekt wie diesem.

Eine Begriinung mit Hopfen ist mit wenig Aufwand verbunden. Die Kosten fiir ein
Set mit einer Pflanze betragen etwa 25 Euro. Man bendtigt dafiir eine Kiste (ca.
60x40x30cm), die mit Erde gefiillt wird. Die Anforderungen an die Erde sind nicht
hoch. Des Weiteren bendtigt man eine Paketschnur oder Wischeleine, an der sich
die Pflanze entlangranken kann. Diese wird beispielsweise mit einem Haken an der
Wand befestigt. Wird das Wachstum der Pflanze nicht geleitet, entsteht ein Knauel,
an dem die Dolden nicht so gut geerntet werden kdnnen. Hopfen wird normalerweise
horizontal nach oben geleitet, kann aber auch an einer waagrechten Schnur entlang

oder nach unten geleitet werden.

Hopfen ist im Allgemeinen pflegeleicht, bendtigt allerdings relativ viel Wasser. Um eine
ausreichende Wasserversorgung zu sichern, kdnnen die Kisten mit einem selbstgebas-
telten Wasserspeicher aus PET-Flaschen ausgestattet werden. Dieser kann Wasser fiir
etwa eine Woche speichern, sodass damit Tage iiberbriickt werden kdnnen, in denen

nicht gegossen werden kann.

Hopfen ist eine mehrjahrige, sommergriine Pflanze. Dementsprechend sind Fassaden,
die mit Hopfen begriint werden, iiber den Winter wieder kahl. Hopfen treibt im Friih-
jahr aus und wichst dann relativ schnell. Im Herbst konnen die Hopfendolden geerntet
werden. Vor dem Winter sterben die oberirdischen Pflanzenteile ab, diese sollten dann
entfernt werden. Die Hopfenwurzel verbleibt iiber den Winter in der Erde. Eine Hop-

fenpflanze kostet etwa 5 Euro und hilt fiir ca. 30 Jahre.

Hopfen ist eine zweihdusige Pflanze, nur die weiblichen Exemplare bilden Hopfendol-
den aus. Fiir die Bierherstellung werden bestimmte Hopfensorten wie der Hallertauer
Hopfen eingesetzt. Es eignen sich in diesem Fall also nicht alle Hopfenpflanzen. Bei
der Sortenwahl muss darauf geachtet werden, dass es sich um weiblichen Brauhopfen

handelt. Diese Pflanzen miissen von mannlichen Exemplaren ferngehalten werden, da
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Hopfen nicht mehr fiir die Bierherstellung genutzt werden kann, wenn er befruchtet

wurde.

Wenn der Hopfen zum Bierbrauen genutzt werden soll, miissen also schon bei der
Pflanzenwahl einige Dinge beachtet werden. Der frische Hopfen muss innerhalb eines
Zeitfensters von etwa vier Stunden nach der Ernte weiterverarbeitet werden. Damit

dies gelingt, ist ein gut koordiniertes gemeinschaftliches Ernten notwendig.

Die 'Mitglieder’ der Hopfengruppe und ihre Interessen

In der vorliegenden Arbeit werden alle Akteure, die bisher in irgendeiner Form mit
der Hopfengruppe in Kontakt kamen und im Zusammenhang mit der Gruppe genannt
wurden, als 'Mitglieder’ bezeichnet. Wie oben beschrieben gibt es in der Gruppe keine
festen Organisationsstrukturen und auch keine richtige 'Mitgliedschaft’. Der Begriff
wird in der Studie verwendet, um Akteure zu bezeichnen, die einen Bezug zu der
Gruppe haben. In diesem Verstidndnis geniigt also der einmalige Besuch eines Treffens,
um als Mitglied bezeichnet zu werden. Drei Mitglieder in diesem Sinne wurden im
Rahmen der Studie interviewt: Der Griinder der Schwarm Farm Initiative (12), ein

Oststadtbewohner (14) und eine Wohnungsverwalterin (17).

Fiir den Griinder der Schwarm Farm Initiative, der das Hopfenprojekt konzipiert hatte,
lag das zentrale Ziel des Projektes im Klimaschutz. Begleitend sollten mdglichst viele
Synergieeffekte geschaffen werden. Der Akteur experimentiert in seinem Wohnumfeld
mit diversen verschiedenen Begriinungsformen, er wohnt allerdings nicht direkt in
der Oststadt. Fiir ihn spielen dsthetische Aspekte keine Rolle. Fiir eine dsthetische
Fassadengestaltung sei Hopfen auch nicht die erste Wahl, dafiir eignen sich eher

Bliitenpflanzen wie Pfeifenwinde oder Prunkwinde.

Der Oststadtbewohner aus 14 will eine bestimmte Wand im Innenhof seines Wohn-
hauses begriinen. Er wohnt in einem Haus in der Oststadt, das zusammen mit zwei
weiteren Hausern gemeinschaftliches Eigentum der Bewohnerlnnen ist. Diese Hauser
wurden in den 1970er Jahren gebaut, befinden sich aber im griinderzeitlichen Teil der
Oststadt und weisen die typische Innenhofstruktur auf. Hinter dem Gebaude befindet
sich ein Innenhof mit Parkpldtzen, die den einzelnen Bewohnerlnnen zugeteilt. Darun-
ter befindet sich eine Tiefgarage mit weiteren Parkpldtzen. Es ist also nicht maglich,
Pflanzen direkt im Boden zu kultivieren, es muss auf Systeme mit Pflanzbehiltnis-
sen zuriickgegriffen werden. Der Bewohner will zusammen mit seinen Nachbarn durch
Begriinung den Innenhof aufwerten und die Gemeinschaft stirken. Da er keinen Au-
tostellplatz bendtigt, mochte er die ihm zustehende Fliche fiir eine Begriinung der
angrenzenden Mauer nutzen. Fiir ihn steht eine Belebung und ansprechende Gestal-
tung der Innenhdfe im Zentrum. Diese sollen seiner Meinung nach als Lebensraum

erschlossen werden (14).

Bei der Begriinung einer freistehenden Mauer fallen die moglichen positiven Aus-
wirkungen von Fassadenbegriinung auf ein Gebdude weg. Die lokalklimatischen Aus-

wirkungen auf das Wohnumfeld bleiben trotzdem erhalten. Um auch auf anderen
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Parkplatzen Pflanzkisten aufstellen zu kdnnen, ist das Einverstandnis der jeweiligen
Bewohnerlnnen notwendig. In diesem Fall liegt der Schwerpunkt des Begriinungspro-
jektes also eher im sozialen Bereich: Zentral sind das gemeinschaftliche Gestalten und
Pflegen des eigenen Wohnumfeldes. Da es sich in diesem Fall nicht um die Begrii-
nung einer Fassade handelt, fallt das Objekt eigentlich nicht unter die Definition von
Fassadenbegriinung (Kap. 4.1) und passt demnach auch nicht genau in das Konzept

des Hopfenprojekts.

Eine weitere Bewohnerin der Oststadt, die Kontakt zur Hopfengruppe hatte und im
Rahmen der Studie befragt wurde, ist die Inhaberin einer Wohnungsverwaltungsfirma,
die unter anderem ein Objekt in der Oststadt verwaltet. Die Wohnungsverwalterin
mochte eine Wand an diesem Objekt begriinen. Auch in diesem Fall handelt es sich um
eine freistehende Wand, die eher unter die generellen Themen Vertikalbegriinung oder
urbane Begriinung fallt. Es handelt es sich nicht um die AuRenwand eines Gebiudes,

womit alle Auswirkungen der Begriinung auf das Geb3udeklima wegfallen.

Es handelt sich hingegen um die Begriinung einer blanken Betonwand neben der Tief-
garageneinfahrt eines Gebdudes aus den 1970er Jahren. Durch die MaBnahme soll zum
Einen der Eingangsbereich des Gebaudes ansprechender werden, zum Anderen auch
der Ausblick der Bewohnerlnnen aus ihren Fenstern und von den Balkonen verschonert
werden. Die Interviewpartnerin wohnt nicht selbst in diesem Objekt, sondern mdchte
als Verwalterin das Gebdude fiir die Bewohnerlnnen und Wohnungseigentiimerlnnen

schdner gestalten.

Fiir sie steht eine asthetische Gestaltung des Wohnumfeldes im Zentrum des Interes-
ses. Die Anlage und Pflege soll durch die Hausmeister durchgefiihrt werden. Positive
lokalklimatische Auswirkungen ergeben sich auch hier durch eine Erhdhung des Ve-
getationsanteils, sie sind fiir die Interviewpartnerin aber nicht zentral und wurden im
Interview nur am Rande thematisiert. Der Schwerpunkt liegt klar auf dsthetischen und

gestalterischen Aspekten und der Auswirkung auf das Befinden Bewohnerlnnen.

Zusammenfassung

Die obigen Ausfiihrungen machen deutlich, wie unterschiedlich die individuellen Inter-
essen der Akteure innerhalb der Hopfengruppe sind. Diese Unterschiede erschweren es,
ein libergreifendes Projektkonzept fiir Fassadenbegriinung auszuarbeiten, das auf die
verschiedenen Einzelfille anwendbar ist. Die Folgen, die sich aus diesen unterschiedli-
chen individuellen Interessen fiir die Umsetzung des Projekts ergaben, werden in den

folgenden Kapiteln dargestellt.
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10.3 Subjektive Raumkonstruktionen der befragten
Akteure

Fiir die Analyse der subjektiven Raumkonstruktionen der befragten Akteure wurden die
Kategorien des Auswertungsschemas herangezogen, die auf den theoretischen Uber-
legungen von REUBER (2012) beruhen (Tab. 9.2). Der Inhalt der folgenden Kapitel
beruht auf dem empirischen Datenmaterial. Entsprechend sind in diesem Kapitel die
subjektiven Beschreibungen der Akteure abgebildet. Da nicht alle InterviewpartnerIn-
nen mit der Verwendung von Zitaten einverstanden waren, wird im Folgenden nur aus
einer Auswahl der Transkripte zitiert. Manche Aussagen sind generalisiert, da es von
Seiten der Interviewpartnerlnnen teilweise nicht gewiinscht war, dass die Aussagen den
einzelnen Personen zugeordnet werden konnen. Fiir die folgenden Abschnitte wurden
auller dem Interviewmaterial keine weiteren Quellen herangezogen. Die emprischen
Ergebnisse werden im Diskussionskapitel (Kap. 11) zu Aussagen aus der Literatur in

Beziehung gesetzt.

Die Kategorien Persénlicher Hintergrund, Riumliche Struktur und Gesellschaftlicher
Rahmen sind der Wahrnehmungs-Ebene zugeordnet und dienen dazu, die Aussagen
der Interviewpartnerinnen in einen Zusammenhang einzuordnen (Abb. 7.1). Sie sind
zusammen mit den Aussagen zu Fassadenbegriinung und Griin generell sowie Aussa-

gen iber Beispiele fiir Begriinungsprojekte/-systeme in Kapitel 10.3.1 aufgefiihrt.

Aussagen aus der Kategorie Ziel, Vision, Wiinsche sind der Ziel-Ebene zugeordnet. In
Kapitel 10.3.2 werden die individuellen Interessen und Zielvorstellungen der Akteure,

wie sie in den Interviews beschrieben wurden, dargestellt.

In Kapitel 10.3.3 sind die Aussagen zur Handlungs-(Mittel-)Ebene zusammengefasst.
Zunachst werden Probleme und Hindernisse beschrieben, die sich aus den unterschied-
lichen subjektiven Zielen der Akteure fiir die Umsetzung ergeben. AnschlieBend werden
Strategien und Handlungsoptionen beschrieben, mit denen Hindernisse iiberwunden
und die jeweiligen Ziele erreicht werden kdnnten. Fiir das Kapitel zur Handlungs-
(Mittel-)Ebene wurden die Kategorien Handlungsoptionen, Strategien, Zustandigkeit,
Interessen sowie Hindernisse, Konflikte, Probleme ausgewertet.

10.3.1 Wahrnehmungs-Ebene

Die Aussagen zur Wahrnehmungs-Ebene sind im Folgenden in drei Abschnitte geglie-
dert: Wahrnehmung der rdumlichen Strukturen, Wahrnehmung des gesellschaftlichen
Rahmens und Wahrnehmung von Fassadenbegriinung. Die Ausfiihrungen verdeutli-
chen den Einfluss der subjektiven Wahrnehmung der einzelnen Akteure auf die jeweili-
ge Bewertung von Fassadenbegriinung als MaRnahme nachhaltiger Stadtentwicklung
fiir die Karlsruher Oststadt.
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Wahrnehmung der raumlichen Strukturen

Einige Eckdaten zur Oststadt sind in Kapitel 8.2 aufgefiihrt. An dieser Stelle wird nun
dargestellt, wie die Oststadt von den Interviewpartnerlnnen beschrieben wurde.

Die Oststadt war urspriinglich der Nutzgarten des Karlsruher Schlosses. Etwa zum
Ende des 19. Jahrhunderts kaufte ein Bauunternehmer die StraRenziige und bebaute
sie mit einer gewissen Grolziigigkeit. Die Straen in der Oststadt sind wesentlich
breiter als in der Siidstadt oder Weststadt und es wurden relativ groRziigige Innenhéfe

angelegt, die fiir Kleingewerbe gedacht waren (15, 18).

Die griinderzeitlichen Blockrandbebauungen mit ihren Innenhéfen werden als typisch
fiir die Oststadt angesehen. Obwohl| die Oststadt eine heterogene Baustruktur auf-
weist, assoziierten die meisten Gesprachspartnerlnnen den Stadtteil mit diesem Bau-
stil.

Fiir die griinderzeitlichen Teile ergeben sich aus dieser Struktur Besonderheiten in
Bezug auf Fassadenbegriinung. Die stralenzugewandten Gebdudefassaden sind meist
dsthetisch gestaltet. Eine Begriinung, die die historischen Fassaden verdecken wiirde,
wurde als nicht wiinschenswert bewertet. Vorstellbar seien in diesem Fall punktuel-
le Begriinungen, die die architektonische Gestaltung unterstreichen. Fiir grobflichige
Begriinungen eignen sich diese Gebdude eher nicht, da sie die charakteristische Orna-
mentik verdecke. Fiir einen Einsatz von Fassadenbegriinung als Gestaltungselement
an historischen Gebduden kdnnen vergleichbare Objekte aus der Weststadt als Re-
ferenzobjekte herangezogen werden, die dort im Rahmen einer SanierungsmaBnahme
angelegt wurden. Aufgrund der geringen Griinmasse sind punktuelle Begriinungen hin-

sichtlich ihrer stadtklimatischen Auswirkungen jedoch nur wenig wirksam (2, 15, 18).

Die Abstinde der Hauser wurden von verschiedenen Akteuren unterschiedlich wahrge-
nommen. Wihrend einerseits von einer groziigigen Struktur im Stadtteil gesprochen
wurde, wurde an anderen Stelle auf die enge Bebauung hingewiesen. Eine positive
Auswirkung von Fassadenbegriinung ist die Kiihlwirkung, die auf der Verschattung
von Gebaudeflachen beruht. In einem Interview wurde argumentiert, dass die Hauser
in der Oststadt sich aufgrund der engen Bebauung gegenseitig beschatten und da-
mit der Verschattungseffekt von Fassadenbegriinung hinfillig wird. Auch aus diesem
Grund sei die Oststadt im Vergleich zu anderen Stadtteilen weniger geeignet fiir den
Einsatz von Fassadenbegriinung, zumindest wenn diese als KlimaschutzmaBnahme
gedacht sei (12, 18).

Aus der Blockrandbebauung ergibt sich weiterhin die Besonderheit, dass sich die stra-
Renseitigen Gebdudefassaden an der Grundstiicksgrenze befinden. Die Flachen vor den
Fassaden sind bereits Teil des 6ffentlichen Raums und kdnnen nicht ohne Weiteres
umgestaltet werden. Im Fall der Karlsruher Oststadt stellt dies jedoch kein uniiber-
windbares Hindernis dar. Damit eine bodengebundene Fassadenbegriinung im Gehweg
angelegt werden kann, muss lediglich eine kostenlose Genehmigung beim Karlsruher
Tiefbauumt beantragt werde (12, I5).
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Fiir bodengebundene Systeme gibt es jedoch noch ein anderes Hindernis. Oft befinden
sich Tiefgaragen unter den Grundstiicksflachen. In diesem Fall muss auf Systeme mit
Pflanzbehaltern oder wandgebundene Systeme zuriickgegriffen werden. Diese sind auf-
grund des geringeren Bodenvolumens anfilliger fiir Frostschdden. Somit ergeben sich
durch die Tiefgaragen Einschrankungen fiir Fassadenbegriinung. Des weiteren muss
bei Systemen ohne Bodenanschluss die Entwdsserung gesichert werden. Ansonsten
konnen sich durch iiberschiissiges Giesswasser Schaden und damit Kosten ergeben.
Auch wenn Boden vorhanden ist, muss auf die Qualitdt und das Volumen geachtet
werden. Sind die Standortbedingungen nicht fiir die Art der Begriinung geeignet, kann
dies dazu fiihren, dass das Begriinungsziel nicht erreicht wird (14, 15, 16, 17).

Die Frontfassaden in der Oststadt sind also weniger fiir Fassadenbegriinung geeignet.
Aus der Oststadt gehen auch wenige Antrage fiir das Férderprogramm fiir Hof-, Dach-
und Fassadenbegriinung des Gartenbauamts ein. GroRes Potential wurde in den Inter-
views jedoch den Innenh&fen zugeschrieben. Im Gegensatz zur Stralenseite befinden
sich hier oft unverzierte und fensterlose Fassaden. Des Weiteren gibt es freistehende

Mauern, die sich fiir Vertikalbegriinungen eignen wiirden (13, 15, 18).

Von Seiten der Stadtverwaltung ist fiir die Oststadt aufgrund des Bevdlkerungsdrucks
eine Nachverdichtung geplant. Parallel soll der Stadtteil entsiegelt werden, um den
negativen Auswirkungen der Versiegelung entgegenzuwirken. In den Innenhdfen be-
finden sich oft alte Schuppen oder Garagen, die nicht mehr genutzt werden. Deren
Abriss wird auf Wunsch von der Stadt Karlsruhe iibernommen, sodass fiir Bewohne-
rlnnen/Eigentiimerinnen weder Kosten noch Arbeitsaufwand entstehen. Zusitzlicher
Wohnraum soll durch eine Aufstockung der Geb3ude geschaffen werden. Eine Begrii-
nung der Innenhdfe wurde von privaten und kommunalen Akteuren als wiinschenswert
erachtet (13, 14, 15, 17).

Die Begriinung der Innenhdfe wiirde diese aufwerten und die Aufenthaltsqualitét er-
héhen. So kénnten Begriinungsmafnahmen auch zu mehr Kommunikation und Ge-
meinschaftlichkeit im Stadtteil beitragen. In den Innehdfen konnten unterschiedliche
vertikale und horizontale Begriinungsformen kombiniert werden. Baume sind die ef-
fektivste Begriinungsform im Stadtraum. Ist die Anlage von Bdumen nicht mdglich,
wird auf sekunddre Begriinungsmdglichkeiten wie Fassadenbegriinung zuriickgegrif-
fen. Dies ist teilweise fiir die Innenhéfe in der Oststadt der Fall. Als positives Beispiel
einer Innenhofbegriinung wurde mehrmals eine Tai Chi Schule in der Lachnerstrale

genannt, in deren Innenhof ein Meditationsgarten angelegt wurde (13, 15).

Die Osttstadt ist ein heterogener Stadtteil, in dem sich neben griinderzeitlichen Bau-
ten auch einige Gebdude aus den 1970er Jahren sowie Neubauten befinden. Fiir Ge-
baude aus den 1970er Jahren sind groRe blanke Betonflichen charakteristisch, die
sich oftmals gut fiir eine Fassadenbegriinung eignen. Neben einer Verbesserung des
Gebadude- und Stadtklimas konnen Begriinungen hier zur dsthetischen Gestaltung und
optischen Aufwertung eingesetzt werden. Als Folge wiirde auch der wirtschaftliche
Wert der Gebiude steigen. Auch hier muss allerdings darauf geachtet werden, dass
der architektonische Stil erhalten bleibt (17, 18).
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Fassadenbegriinungen waren auch fiir Neubauten denkbar, beispielsweise im Gebiet
GerwigstraBe/Rintheimer StraBe/Mannheimer Strale. Viele Neubauten eignen sich
aufgrund ihrer Bauweise mit vielen Fugen nicht fiir eine Direktbegriinung mit Kletter-
pflanzen. Begriinungen an Sekundirkonstruktionen kénnen jedoch angelegt werden.
Fiir gedammte Wainde sind einige Besonderheiten zu beachten, fiir die es aber tech-
nische Losungen gibt. Sie stellen daher kein Hindernis fiir eine Fassadenbegriinung
dar, es sollte aber aufeine fachgerechte Anlage geachtet werden. Ideal ist es, wenn
eine Gebdudebegriinung bereits beim Entwurf eines Gebdudes eingeplant wird. Fiir
die Oststadt als Bestandsquartier ergibt sich diese Méglichkeit jedoch in den meisten
Fallen nicht (6, 18).

Die Oststadt liegt im Fordergebiet des Programms Hof-, Dach- und Fassadenbegrii-
nung. Kosten fiir Rankgeriiste, die meist der teuerste Teil einer Fassadenbegriinung

sind, werden vom Gartenbauamt erstattet (15, 18).

Zusammenfassend lasst sich sagen, dass die Baustruktur der Oststadt heterogen ist
und eine Fassadenbegriinung immer auf das konkrete Objekt abgestimmt werden muss.
Als typisch gelten griinderzeitliche Blockrandbebauungen mit Innenhofen, die das groB-
te Potential fiir Fassadenbegriinung in der Oststadt bergen. Fiir eine Begriinung der
Innenhofe wére es sinnvoll, verschiedene vertikale und horizontale Begriinungsformen

zu kombinieren.

Wahrnehmung des gesellschaftlichen Rahmens

Den Aussagen der Interviewpartnerlnnen zufolge ist die Oststadt durch einen hohen
Anteil von Studentlnnen, alteingesessenen Einwohnerlnnen und Auslidnderlnnen ge-
pragt und die gesellschaftliche Vielfalt wird von den Bewohnerlnnen geschatzt. Eine
gelungene Integration der ausldndischen Mitbiirgerlnnen wurde als Besonderheit der
herausgestellt. Die Studentlnnen und Alteingesessenen des Viertels mischen sich al-
lerdings kaum. Die Gruppen bewegen sich in getrennten sozialen Kreisen. Menschen
mittleren Alters fehlen in der Oststadt eher (14, 17).

Von Seiten der Stadtverwaltung wurde angemerkt, dass die Biirgerlnnen der Oststadt
durch kiirzlich durchgefiihrte Sanierungsmalnahmen bereits fiir Themen der Stadt-
entwicklung und Partizipation in Planungsprozessen sensibilisiert worden sind und das
Projekt Quartier Zukunft auf diese Vorarbeiten aufbauen kdnne (I3, 15).

Die Oststadt hat einen sehr aktiven Stadtteilverein, in dem in erster Linie Alteinges-
sesene aktiv sind. Auch in der Kirchengemeinde der Lutherkirche seien viele dltere
Bewohnerlnnen engagiert. Die Gruppen der Studentlnnen und Auslanderlnnen waren
im Sample nicht vertreten, daher gibt es zu ihnen kaum Aussagen. Uber die Rolle von

Kindern und Jugendlichen wurde in den Interviews nicht gesprochen (12, 14).

Im Hinblick auf Begriinungsinitiativen aus Biirgerhand ist Karlsruhe speziell und un-
terscheidet sich von anderen Stddten. Wahrend in anderen Stddten wie Berlin Be-
griinungsinteressierte von alleine in informellen Treffen zusammenfanden, war dies in

Karlsruhe nicht der Fall. Weiterhin wurde angemerkt, dass bestehende Biirgerinitiati-
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ven eher unter sich bleiben und keine neuen Zuginge aufnehmen (11, 12).

Fiir die Anfangszeit der Urban Gardening Bewegung in Karlsruhe bestand in Karls-
ruhe die Besonderheit, dass es keine Einschrinkungen oder Hindernisse von Seiten
der Stadtverwaltung gab, wogegen die Initiativen hatten kimpfen miissen. Ganz im
Gegenteil sei man im Gartenbauamt offene Tiiren eingerannt. Das Problem fiir die An-
fange des Urban Gardening bestand vielmehr darin, Leute zu finden, die etwas mit der
Idee des urbanen Gartnerns anfangen konnten. Die meisten Leute hatten zu Beginn

nicht verstanden, was man damit will (11, 12, 15).

Inzwischen ist Urban Gardening in der Stadt durchaus prisent. Die grdte Gruppe
der Urban Gardening Initiativen Fachergdrtner ist in der Oststadt am Marstallgarten
aktiv. Es gibt also eine etablierte Gruppe im Stadtteil, die mehrere Jahre Erfahrung
mit urbaner Begriinung aus Biirgerhand hat. Nach anfanglichen Anlaufschwierigkeiten
gibt es heute mehrere Gruppen und Initiativen in Karlsruhe, die urbanes Gartnern
betreiben. Neue Begriinungsinitiativen kénnten somit auf bestehende Netzwerke und

Erfahrungen zuriickgreifen (11, 18).

In den Interviews wurden allgemeine gesellschaftliche Entwicklungen thematisiert. So
wirke sich die zunehmende Digitalisierung auf das soziale Miteinander im Wohnumfeld
aus. Wahrend Ende des 19. Jahrhunderts wesentlich intensivere Kontakte im direkten
Umfeld bestanden, hat sich das Sozialleben inzwischen durch Internet, Smartphones
und social media in die virtuelle Welt verschoben. Die Anonymisierung, die das Stadt-

leben mit sich bringt, wurde in mehreren Interviews erwdhnt (11, 18).

Auch der Umgang mit der rdumlichen Umgebung habe sich verandert. Wahrend bis
vor wenigen Jahren Bewohnerlnnen, Verwalterlnnen und Eigentiimerlnnen bei der Ge-
staltung von Geb3uden und Hdéfen noch selbst Hand angelegt hatten, sei dies heute
die Ausnahme. Es gibt einen Trend zu einer Gestaltung des Wohnumfeldes, die mit
mdglichst wenig Arbeit und Kosten verbunden ist. Diese Entwicklungen wirken sich

auch auf den Umgang mit Begriinungen aus (11, 16, 18).

Wahrnehmung von Fassadenbegriinung

Die Popularitdt klassischer bodengebundener Begriinungen mit Kletterpflanzen und
deren entsprechende Prdsenz in der Wahrnehmung bestdtigten sich in der Studie.
Die in den Interviews genannten Pflanzenarten und -typen wurden in der Auswer-
tung ausgezihlt und sind in Tabelle 10.2 aufgefiihrt. Das Hopfenprojekt wurde gezielt
angesprochen, daher ist Hopfen die meisterwdhnte Pflanzenart (98 Nennungen). Wei-
ter folgten mit Efeu (48) und Wein (18) Kletterpflanzen fiir Direktbegriinungen, als
Pflanzen fiir Systeme mit Rankhilfen wurden Blauregen (16) und Winden (9) relativ
oft genannt. Knoterich und Clematis sind weitere populare Pflanzen fiir Fassadenbe-

griinung und wurden jeweils 5 Mal genannt.

Die Wahrnehmung und Bewertung von Fassadenbegriinung fiel je nach Hintergrund-
wissen der Interviewpartnerlnnen unterschiedlich aus. In der Literatur beschriebene

Vorbehalte gegen Fassadenbegriinung fanden sich bei Interviewpartnerlnnen wieder.
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Tabelle 10.2: Liste genannter Pflanzenarten und -typen.
Eigener Entwurf (2015).

Code Alle Codings

Pflanze 252
Hopfen 98
Baum 26
Efeu 48
Kletter/Rankpflanze 23
Nahrungs/Lebensmittel 19
Tomaten 18
Wein 18
Blumen 17
Blauregen
Gemilse
Winde
Gurke
Bohne
Friichte
Bittergurke
Knéterich
Alge
Feigen

Clematis

Krauter

Kudzu

Salat

sommergrin

Wieszen

Rasen

K i

Zwiebeln

Oleander

Palme

Lorbeer

Kartoffel

Nutzpflanzen
immergriin

Buche

Zucchini

Flechten

Rosen

Peruanischer Portulak
Geranien

Physalis

Rittersporn

Kirbis

Zynien

| Gredigien?)

Eiche

Moos
Solitdrkletterpflanzen
Schwarzdugige Susanne
Bambus

Essighaum

juy
o
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So wurde Efeu teilweise als sehr zerstdrerisch beschrieben. Die Aussagen zu mdglichen
Schiden waren teilweise innerhalb einzelner Interviews widerspriichlich. So wurde auf
der einen Seite immer wieder betont, dass bei einer fachgerechten Installation und
Pflege keine Schiaden zu erwarten sind und sich die Lebensdauer von Gebauden erheb-
lich verlangert. Auf der anderen Seite sagten teilweise die gleichen Akteure, dass Efeu
mit der Zeit nicht mehr in den Griff zu bekommen sei. Die Meinungen, ob eine Fassa-
denbegriinung mit Efeu die Bausubstanz nun eher schiitzt oder gefdhrdet, gingen bei

den befragten Akteuren auseinander (12, 15, 16).

Fiir einen Standort in der Oststadt wurde vorgeschlagen, eine vorhandene Efeubegrii-
nung zu entfernen, um die Fassade daraufhin mit einer anderen Pflanzenart begriinen
zu kénnen. Von fachlicher Seite wurde angemerkt, dass viele Fassadenbegriinungen
entfernt werden, weil die Gebiudebesitzer die Wand streichen wollen. Dies sei im
Grunde nicht nétig, viele Menschen denken jedoch, dass sie das machen miissen. Der
Aufwand fiir das Entfernen einer Direktbegriinung sei oft ein Grund dafiir, erst gar
keine anzulegen (12, 16).

Von den Experten fiir Fassadenbegriinung wurde immer wieder betont, dass eine fach-
gerechte Anlage und Pflege von Fassadenbegriinung unabdingbar ist. Eine Fassaden-
begriinung misse unbedingt auf die Standortfaktoren und die Baustruktur abgestimmt
werden, dann iiberwiegen nach den Aussagen der Interviewpartnerlnnen eher die Vor-
teile und es entstehen keine Schaden. Auch dies bestatigt die Aussagen aus der aktu-
ellen Literatur (Kap. 4.1) (15, 16, 18).

Die Interviews wurden daraufhin ausgewertet, welche Lander im Zusammenhang mit
Fassadenbegriinung genannt wurden (Tab. 10.3). Die meisten Nennungen sind fiir
Deutschland zu verzeichnen. An zweiter Stelle folgt Japan, weiterhin wurden Frank-
reich, England, die Niederlande, USA, Kanada, Osterreich, Chile und Skandinavien
(kein Land definiert) genannt.

Tabelle 10.3: Liste genannter Lander/Regionen.
Eigener Entwurf (2015).

Code Alle Codings

Deutschland 48
Japan

Frankreich

England

Niederlande

USA

Kanada

Osterreich

Chile

Skandinavien

(nicht ndher definiert)

P
(98]
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Obwohl Singapur derzeit in der Fachwelt als Hot Spot gilt, wurde das Land kein einzi-
ges Mal erwdhnt. Der unterschiedliche Umgang mit Fassadenbegriinungen in Deutsch-

land und England wurde in einem Interview thematisiert.
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Am Beispiel der Begriinung mit Blauregen wurde beschrieben, dass Englénder ihre
begriinten Fassaden anders und intensiver pflegen. Wiahrend in Deutschland fiir diese
Pflanze in der Regel eine sehr groke Rankhilfe eingesetzt wird und der Blauregen dar-
an eher willkiirlich entlang wichst, wird das Pflanzenwachstum in England intensiver
beobachtet und gezielt mit Pflegemaknahmen in das Wachstum der Pflanze einge-
griffen. Blauregen verholzt mit der Zeit und bekommt eine eigene Stabilitdt. Wenn
entsprechend gepflegt und geschnitten wird, ist es so moglich, relativ leichte Rank-
hilfen einzusetzen. In Bezug auf technische Anforderungen und Auswirkungen spielen

demnach kulturabhingige Umgangsweisen eine nicht zu unterschatzende Rolle (18).

Die Bioreaktorfassade, die neben der Living Wall am Musée du Quai Branly auf einem
Bild als Erzdhlanregung abgebildet war (Anhang), war kaum einem Interviewpartner
bekannt. Einzig der Begriinungsexperte aus 16 kannte das System von einem Vortrag
auf dem Fassadenbegriinungssymposium des FBB im Jahr 2014. Eine Ubersicht iiber
die in den Interviews genannten Formen und Systeme der Begriinung ist in Tabelle
10.4 aufgefiihrt.

Tabelle 10.4: Liste genannter Begriinungsformen.
Eigener Entwurf (2015).

Code Alle Codings

Garten 138
Mauer 43
Kisten 32
Kiibel 26
Beete 20
Green/Living Wall 15
Green Curtains 11
Vertikal 11
Sacke
Wandgebunden
Selbstklimmer
Griinfliche
Bioreaktor

Aeroponic

Module
Vlies-Substrat-System
Plant-E
Innenraumbegriinung
Lauben

Hydroponic

Pergolen

Container

Doppelte Fassade
Aguaponic

Bauliche Vorrichtung
Spalier

iy
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In zwei Interviews wurden innovative Fassadenbegriinungssysteme mit Bezug zu den
Themen Klimawandel und Energiewende genannt (12, 16): Die griinen Vorhdnge von
Kyocera (Kap. 4.3.3) und die pflanzlich-mikrobielle Brennstoffzelle (Kap. 4.3.4).
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Fast allen Interviewpartnerinnen waren neben den klassischen bodengebundenen Fassa-
denbegriinungssystemen auch Living Walls bekannt. In den meisten Interviews wurde
die Living Wall am Karlsruher Zoo erwdhnt. Oft war diese Begriinungsform auch aus
Medienberichten bekannt.

Living Walls

Es gibt derzeit zwei Living Walls in Karlsruhe: Eine befindet sich am Zoo und wird
durch das Gartenbauamt gepflegt und gewartet. Eine weitere befindet sich in einer
Gaststétte in der Ludwig-Erhard-Allee und befindet sich in privater Hand. Living Walls
sind sehr wartungsintensiv und teuer. In 16 wurden allein fiir die Bewdsserungsanla-
ge Kosten von etwa 6.000 Euro angegeben, die unanbhangig von der Grole der zu

begriinenden Wand anfallen.

Im Folgenden sind die Einschdtzungen von Experten beziiglich Einsatzmdglichkeiten
und Auswirkungen von Living Walls aufgefiihrt. Die Interviewausziige verdeutlichen
die Vor- und Nachteile dieser From der Fassadenbegriinung. Aus Sicht des Begrii-
nungsexperten liegt die Motivation fiir das Anlegen einer solchen Wand meist in der

Reprédsentation:

Das ist oft Reprdsentation. [...] Ja. Das ist, sieht toll aus und so und das ist auch ein bisschen
schick halt sich so zu zeigen. Oder so, es unterstreicht vielleicht ein bisschen die Philosophie.
Wenn sie denn griin ist, von einer Firma. Und natiirlich ist es auch ein Renommée so eine Wand
zu haben, ne. Mittlerweile kann man sich ja iiberlegen, ob man 100.000 Euro fiir eine Wand
ausgibt oder fiir einen Ferrari [...]. (16)

Neben dem hohen Aufwand wurden die Effizienz der stadtklimatischen Auswirkungen

erwahnt:

Das ist nun eine sehr aufwéndige, sowohl bei der Investition zur Herstellung, als auch bei der
Unterhaltung aufwdndige Form von Griin. Allerdings in seiner Wirkung wahrscheinlich auch
sehr effiziente, sehr wirklich auch klimatisch wirksame Art der Begriinung. Weil es eben mit
Bewdsserung funktioniert. Das heifit die Vegetation kann dort auch {ippig transpirieren und die
Umgebung befeuchten.

Entsprechend gut kdnnen die Pflanzen dort dann auch gedeihen. Und gerade da wo man mal eine
besondere Sichtseite haben mdchte, da kann man mit dieser Technik schon Eindruck machen.
Aber es ist wirklich ein teurer SpaR. Nicht umsonst gibt es in Deutschland meistens nur Beispiele

an Renommeée-Projekten. (15)

Beide Akteure waren der Meinung, dass sich Living Walls aufgrund der hohen Kosten
als Begriingsform in erster Linie fiir Renommée-Projekte eignen. Fiir den Einsatz im
privaten Wohnumfeld sind diese Systeme daher eher nicht geeignet. Weiterhin wurde

die Nachhaltigkeit von Living Walls in Frage gestellt:

Das ist mittlerweile sehr sehr beliebt sowas. Aber wirklich eben als stilistisches Element. Das
hat keinen sonstigen Grund. Weil die Pflege eben auch sehr aufwéndig ist. Da ist sehr sehr viel
Technik dahinter. Das muss stdndig bewdassert werden durch Pumpsysteme. Weil die auch nicht
verstopfen diirfen. Also das ist sehr sehr teuer. Ja. Das ist nichts selbstwartendes und das ist auch
nicht so nachhaltig wie es aussieht. Also (lacht). Da steckt sehr viel Kunststoff drin und sehr
viel Technik. Sehr viel Stromverbrauch. Auch im Winter ist es nicht ganz einfach. Das darf nicht
verstopfen, vereisen. Die Pflanzen miissen auch winterhart sein. Oder man akzeptiert einfach,
dass es im Winter kahl ist. Und man pflanzt dann eben im Friihjahr neu. Es ist auf jeden Fall
sehr teuer. (12)
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Der Vertreter der Fassadenbegriinungsunternehmen stellte die Vor- und Nachteile von

Living Walls gegeniiber und dulerte sich ebenfalls kritisch iiber deren Nachhaltigkeit:
Naja, also, sagen wir es mal so. Das wandgebundene Begriinungssystem hat etwas spektakulares,
ne. Wenn Sie das jetzt mal sehen, das ist spektakuldr, die Leute bleiben stehen, es hat einen
unglaublichen Effekt. Das ist das Eine. Es ist sehr sehr schnell griin. Also Sie haben auch das
schnell, den Effekt. Wo hingegen bei Kletterpflanzen miissen Sie jahrelang warten, bis Sie eine
Flache erobert haben. Das ist bestimmt eine tolle Wirkung davon, von der wandgebundenen
Begriinung.
Aber wenn ich das jetzt einmal vom &kologischen Standpunkt her sehe, behaupte ich, auch
wenn ich damit mein Geld verdiene, [...] aber ich behaupte trotzdem, dass aus &kologischem
Standpunkt heraus die Begriinung mit Kletterpflanzen die Zukunft sein wird.
Weil die Kletterpflanzen kénnen eben das Wasser von alleine nach oben transportieren. Das heillt
die Bewdsserung ist wesentlich einfacher und wesentlich kostengiinstiger. Braucht im Winter
auch lberhaupt nicht angestellt werden, ne. Und da finde ich es wichtig, dass man da ein
Wissen dariiber hat und dass man auch neue Verfahren sich iiberlegt, wie man auch hohe Hauser
begriinen kann. (16)

Wie aus den Interviewausschnitten deutlich wird, unterscheiden sich Living Walls in
ihren Anforderungen und Auswirkungen deutlich von klassischen Formen der Fassa-
denbegriinung. Von Experten und Laien wurden zu technische Losungen kritisch be-
trachtet (11, 15, 16). Es bestanden Bedenken, dass diese Systeme in erster Linie eine
gute Geschiftsidee sind und es dabei vor allem darum geht, ein Produkt zu verkau-
fen. Wenn innovative Fassadenbegriinungssysteme nicht aus 6kologischen sondern aus
wirtschaftlichen Griinden entwickelt werden, wurde dies als nicht unterstiitzenswert
angesehen (I1).

Nach den Aussagen in den Interviews sind Living Walls eher als stilistisches Element
anzusehen und weniger als Malnahme nachhaltiger Stadtentwicklung geeignet. Den
positiven klimatischen Auswirkungen stehen einige Nachteile wie hohe Kosten, hoher
Wartungsaufwand und Materialverbrauch entgegen. Sie sind jedoch spektakuldr an-
zusehen und konnten beispielsweise eingesetzt werden, um ein Bewusstsein fiir Griin
in der Stadt zu schaffen.

Zusammenfassung

Aus den obigen Beschreibungen wird deutlich, dass die Eignung eines Systems von den
Zielen abhingt, die mit der Fassadenbegriinung erreicht werden sollen. Welche Formen
von Fassadenbegriinung als MaBnahme nachhaltiger Stadtentwicklung angesehen wer-
den kdnnen, richtet sich demnach in erster Linie nach den subjektiven Vorstellungen
der jeweiligen Akteure. Geht es um Verschattung, Transpiration, Energieerzeugung,
Klimawandelmitigation oder um das Erregen von Aufmerksamkeit? Um diese Frage
fiir die Oststadt beantworten zu kdnnen, wurden die Zielvorstellungen der interviewten

Akteure analysiert.
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10.3.2 Ziel-Ebene

Fiir die Analyse der Zielebene wurde die Kategorie Ziele, Wiinsche und Visionen of-
fen kodiert. In die Kategorie wurden samtliche Aussagen eingeordnet, die iiber zu-
kiinftige Entwicklungen getroffen wurden (Tab 9.2). Diese Kategorie ist nicht auf
Aussagen iiber Fassadenbegriinung beschriankt, sondern bezieht allgemeine Aussagen
iber Stadtgestaltung, Lebensstile oder den Umgang mit Mitmenschen und Dingen mit
ein. In den Interviews wurden gezielt Aussagen angeregt und auch spontan aus dem
Erzihlfluss getroffene Aussagen in die Auswertung einbezogen. Indirekte AuRerungen
beziiglich zukiinftiger Entwicklungen, die in anderen Aussagen impliziert waren, flossen
ebenfalls in die Auswertung ein. Die Aussagen aus den Interviews wurden kodiert und

durch iibergeordnete Kodes zusammengefasst. Diese sind in Tabelle 10.5 aufgefiihrt.

Tabelle 10.5: Kodes fiir die Kategorie Ziele, Wiinsche, Visionen.
Eigener Entwurf (2015).

Ziel, Vision, Wiinsche

Mehr Griin, weniger Beton in der Stadt
Besseres Stadtklima

Verschdnerung und kreative Gestaltung
Géartnern in der Stadt

Sich um die Stadt kiimmern

Naturndhe, Biodiversitdt, Lebensraum fiir Tiere
Optimierung der Technik, Forschung, Entwicklung
Mehr Gemeinschaft, soziale Aspekte

Bessere Wohnqualitat

Griines Image der Stadt, Promotion fiir Griin
Einfache Handhabbarkeit, Direktheit
Begriinungen langfristig anlegen

Neues ausprobieren

Okonomische Aspekte

Auf der Zielebene kristallisierten sich unter den Akteuren deutliche Unterschiede her-
aus. Grundsatzlich waren sich alle Interviewpartnerlnnen in der Studie einig, dass eine
vermehrte Begriinung von Stddten wiinschenswert sei. Diese Tatsache ist aufgrund
der Auswahl der Interviewpartner nicht verwunderlich und hat daher im Grunde kaum
Aussagekraft. Es kdnnen jedoch anhand der Ergebnisse einer Befragung des Amtes
fiir Stadtentwicklung (AFSTA 2015a) reprasentative Aussagen iiber die Meinung von
Karlsruher Biirgerlnnen zu stadtischem Griin getroffen werden, wenn die Ergebnisse

veroffentlicht sind.

Auch wenn sich die Befragten einig waren, dass nachhaltige Entwicklung und mehr
Griin in der Stadt wiinschenswert sind, unterscheiden sich die individuellen Ziele auf
einer konkreteren Ebene. Fassadenbegriinung als MaRnahme nachhaltiger Stadtent-

wicklung wurde von den Interviewpartnerinnen unterschiedlich ausgelegt.

Fiir beide Vertreterlnnen von Urban Gardening Initiativen standen sozial6kologische
Aspekte im Vordergrund. Des Weiteren wurden iibergeordnete gesellschaftliche Ent-
wicklungen in Frage gestellt und der Handlungsbedarf in Bezug auf den Klimawandel
betont.
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Die Vertreterin der Fichergartner nannte den Klimawandel explizit als Grund, der eine
Ausweitung stadtischer BegriinungsmaBnahmen notwendig macht:
[...] wir haben ja auch eine Zukunft vor uns, die jetzt nicht so, also jetzt rede ich vom Klimawan-
del, die jetzt das vielleicht auch einfach erforderlich machen, dass wir mehr Griin in die Stidte

bringen. Auch iiber solche anscheinend kleine MaRnahmen wie Fassadenbegriinung. Ich glaube
der Effekt ist nicht von der Hand zu weisen fiir also ne gewisse Abkiihlung. (I1)

Fiir den Griinder der Schwarm Farm Initative und des Hopfenprojekts spielt der Klima-
schutz in Form von Kiihlung eine zentrale Rolle. Er weist auBerdem auf die Moglichkeit
zur CO,-Reduktion durch Fassadenbegriinung hin:

Um eben meine Fassade kiihl zu halten. Das war bei mir wirklich der Hintergrund. Also auch
Klimaschutzmanahme. Auch durch Pflanzenwachstum sogar aktiv CO, reduzieren. (12)

Neben den dkologischen Auswirkungen wurde die Verbesserung der Lebensqualitat als
Motivation genannt, in der Stadt Begriinungen anzulegen. In diesem Zusammenhang
wurden auch soziale Aspekte thematisiert:
Weil die Leute leiden ja darunter, dass sie so um sich herum nur noch Beton haben und Autos
und sonst nichts. Und dann keinen eigenen Garten oder keinen eigenen Balkon. Dann ist das
eben ein schéner Ausweg und macht auf Anhieb die Lebensqualitdt an solchen Orten besser.

Ja. Weil die Leute eben sich auch wieder begegnen kdnnen direkt in der ndheren Umgebung, im
Revier sozusagen, im &ffentlichen Raum, ohne Reglementierung. (11)

Die Vertreterin des Stadtplanungsamtes erklarte Entsiegelung und generell mehr Griin

zu wichtigen Zielen der Stadtentwicklung. Sie betonte den Aspekt der klimatischen

Auswirkungen und den Bedarf einer Anpassung an den Klimawandel fiir Karlsruhe:
Also, die Auswirkungen sind einmal schon Griin generell zu haben, zu generieren. Und da/ mit
dem positiven Nebeneffekt, dass es halt wirklich klimatisch wirksam wird. Also kleinklimatisch.
[...] Ja. Jetzt nochmal unterstiitzt eben auch durch diese ganzen Untersuchungen, die hinter
dem Klimaanpassungsplan stehen, das beférdert das eigentlich und bestétigt das auch. [...]

Dann sind so Nebeneffekte auch nochmal Staub, Stickoxid abfangen aus der Luft. Also es sind
so lufthygienische Themen. (13)

Neben diesen dkologischen Auswirkungen von Fassadenbegriinung ging die Stadtpla-
nerin ebenfalls auf den Aspekt der Aufenthaltsqualitat ein:
Ja, dass die Hofe eine ganz andere Atmosphére kriegen und auch dadurch wieder eine Aufent-
haltsqualitdt kriegen. Also es ist schon etwas anderes, ob man jetzt neben einer Betonwand
sitzt oder neben einer begriinten Wand. Da kann man sich dann plétzlich auch vorstellen, hier
mal wieder einen Kaffee zu trinken, ja. Und nachmittags noch ein Stiick Kuchen zu essen. Ne-

ben so einer reinen Betonwand macht das dann nicht so SpaR. Ja, das sind die zentralen. Also
Aufenthaltsqualitat generieren, klimatische Aspekte mit abfangen. (13)

Wiéhrend die Stadtplanerin kologische und raumgestalterische, soziale Argumente
auffilhrte, hatten die befragten Bewohnerlnnen der Oststadt in erster Linie eine Ver-
schonerung ihres Wohnumfeldes im Sinn. Sie dachten vor allem an die Auswirkungen
auf den Stadtraum und die Bewohnerlnnen, 6kologische Auswirkungen standen fiir sie
nicht im Zentrum des Interesses. Neben dem Asthetischen stand hier auch der Aspekt

des Sich um die Stadt Kiimmerns und der Gemeinschaft im Mittelpunkt:

Also Begriinung, nicht nur dass es griin ist. Sondern Begriinung heiRt auch ich kiimmere mich
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um die Pflanzen. [...] dass ich mit der Natur lebe, in dem Sinne, dass ich sehe wie das im
Jahreskreis sich dndert. Kommt denn mein Hopfen nochmal oder ist der erfroren? [...] Dass man
da Blumen hat, dass man Géartchen hat, die man pflegt. Wo es Leute gibt, die das auf sich
nehmen zu sagen, als ich bin dafiir nunmal verantwortlich. [...] Dass man iiberhaupt mit den
Nachbarn auch mehr Kontakt hat. Das haben wir nie. (14)

Aus diesem Interviewausschnitt wird deutlich, dass fiir den Akteur vor allem soziale
und kulturelle Aspekte eine Rolle spielen: Die Beschaftigung mit Pflanzen, die Wahr-
nehmung der Jahreszeiten, das Leben mit der Natur und auch der Aspekt der Ver-
antwortung fiir das eigene Umfeld. Fiir ihn spielt Gemeinschaftlichkeit eine zentrale
Rolle. Es geht fiir ihn bei Begriinungsprojekten also nicht schwerpunktmaBig um die
mikroklimatischen Auswirkungen oder die Optik, sondern um den Umgang mit dem

eigenen Umfeld und den Mitmenschen.

Auch fiir die Vertreterin einer der Fachergartner spielt der Umgang mit dem eigenen
Wohnumfeld eine Rolle. In Bezug auf Fassadenbegriinungssysteme wurde der Wunsch
nach Handhabbarkeit formuliert:
Dann braucht man wieder einen Experten, wenn was nicht lduft wie es laufen soll und kann
nichts mehr selber machen. Das ist so nicht gerade der Weg, den ich mir wiinschen wiirde. Ich

finde es gut, wenn die Dinge irgendwie handhabbar bleiben fiir normale Leute sozusagen. Also
vor allem wenn es um das eigene Haus geht oder um das eigene Wohnumfeld. (11)

Von einem Mitglied der Hopfengruppe wurde explizit zum Ausdruck gebracht, dass
eine bundesweite Begriinungsinitiative nicht das Ziel sei, sondern konkrete Verbesse-
rungsmalnahmen an einzelnen Objekten in der Oststadt. Grundsatzdiskussionen wur-
den teilweise eher als Hemmnis angesehen. Fiir ein anderes Mitglied der Hopfengruppe
standen mit dem Klimaschutz lokale und globale Problemfelder im Zusammenhang mit
gesamtgesellschaftlichen Entwicklungen im Zentrum. Im Anspruch an Begriinungsvor-
haben bestehen grundlegende Unterschiede innerhalb der Hopfengruppe (12, 14, 17).

Die Vertreter von Gartenbauamt und Fachbegriinungsfirma duBerten sich sehr diffe-
renziert zu verschiedenen Begriinungsmoglichkeiten. Sie formulierten das allgemeine
Ziel eines erhdhten Griinanteils in Stadten, betonten jedoch die Wichtigkeit einer fach-
und standortgerechten Anlage und Pflege. Der &sthetische und gestalterische Aspekt
wurde auch hier als Ziel aufgefiihrt. So sei es wiinschenswert, dass die Begriinung
auch an die Architektur des Hauses angepasst werde (Kap. 10.3.1). Des Weiteren
wurden &kologische Themen wie Biodiversitat, Lebensraum fiir Pflanzen und Tiere

und naturnahe Gestaltung angesprochen (15, 16, I8).

Die Ziele bestimmen, welche Fassadenbegriinungssysteme in Frage kommen und mit
welchen Organisationsstrukturen ein Begriinungsprojekt umgesetzt werden kann. Ob
die individuellen Ziele der verschiedenen Akteure vereinbar sind oder ob Zielkonflikte

vorliegen, wurde in der Handlungs-(Mittel-)Ebene analysiert.
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10.3.3 Handlungs-(Mittel-)Ebene

Im gesellschaftlichen Aushandlungsprozess werden die individuellen Ziele der Akteure
noch einmal deutlich. Zielkonflikte manifestieren sich, wenn bestimmte MaBnahmen
umgesetzt werden sollen. Um Aussagen iiber die Handlungsebene treffen zu kdnnen,
wurden die Aussagen zu den Kategorien Handlungsoptionen, Strategien, Zustandig-

keit, Interessen sowie Hindernisse, Konflikte, Probleme analysiert.

Im ersten Abschnitt dieses Kapitels werden Hindernisse, Konflikte und Probleme auf-
gefiihrt, die in den Interviews in Bezug auf die Umsetzung von BegriinungsmaBnahmen
genannt wurden. Im zweiten Abschnitt werden in den Interviews genannte Strategi-
en und Handlungsoptionen aufgefiihrt, mit denen Konflikte und Probleme vermieden

bzw. geldst und Hindernisse iiberwunden werden kdnnen.

Hindernisse, Konflikte und Probleme

Nachdem sich die Hopfengruppe auf der Biirgerversammlung gefunden hatte, wurde
es bei der Weiterfiihrung bereits problematisch. Anfangs bestand die Gruppe aus dem
Griinder der Schwarm Farm Initiative und zwei Oststadt-Biirgerlnnen. Spater wuchs sie
auf etwa sechs Leute an. Aufgrund von Terminkonflikten gab es jedoch keine weiteren
Treffen. Die interessierten Biirgerlnnen waren &fter nicht da und so kam zunichst kein
Treffen mehr zu Stande. Neben Umsetzungsproblemen bei der Begriinung aufgrund
fehlender Informationen iiber die Anforderungen an Fassadenbegriinung mit Hopfen

ist der Zusammenhalt in der Gruppe ein zentrales Problem (12, 14, 17).

Ein weiteres Problem innerhalb der Gruppe war eine unterschiedliche Auslegung des
Projekts. Es stellte sich heraus, dass nicht alle oben genannten Ziele von allen Pro-
jektteilnehmern geteilt wurden. Die befragten Akteure hatten unterschiedliche Schwer-
punkte, was ihre Interessen anging. In der Umsetzung stellte sich dies als Hindernis
heraus. In einem Interview wurde die Auswahl der Brauerei kritisiert. Im Gegensatz
zur Vogelbrdu-Brauerei befindet sich die Hopfner-Brauerei in der Oststadt und wiirde
bei einer Projektkooperation zum lokalen Charakter beitragen. Warum die Vogelbrau-

Brauerei ausgewahlt wurde, wurde in den Interviews nicht naher erldutert (12, 14, 17).

Bei der Hopfengruppe ergab sich im Zuge erster Aktivitaten ein weiteres Problem,
das sich aus der geplanten Nutzung des Hopfens zum Bierbrauen ergibt: Nicht al-
le Hopfenpflanzen sind fiir die Bierherstellung geeignet. Hopfen ist eine zweihausige
Pflanze. Nur die weiblichen Pflanzen bilden Dolden aus, die weiter genutzt werden
konnen. Das Geschlecht der Pflanze ist in Baumarkten und Gartencentern jedoch in
der Regel nicht angegeben. Auch die weiblichen Hopfenpflanzen sind nicht alle fiir die
Bierherstellung geeignet. Fiir das Projekt sollte Hallertauer Hopfen genutzt werden,
der von der Schwarm Farm Initiative eigens dafiir bestellt und verteilt wurde. Auch
dieser ist jedoch nicht mehr nutzbar, wenn eine mannliche Hopfenpflanze in der Nihe
ist und die weibliche befruchtet.
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Als Folge der Terminkonflikte und der daher sehr eingeschrankten Kommunikation
und Koordination des Projektes wurden Informationen wie diese jedoch innerhalb der
Gruppe nicht verbreitet. Nun stehen an einem Standort Hopfenpflanzen, die nicht
fiir die Bierherstellung genutzt werden konnen. Fiir eine erfolgreiche Weiterfiihrung
des Projekts miisste die Gruppe nach ihren unterschiedlichen Zielsetzungen aufgeteilt
werden. Um alle Hopfenpflanzen fiir die Bierherstellung Nutzen zu kdénnen, ware es

notwendig, die ungeeigneten Pflanzen noch einmal auszutauschen (12, 14).

Bisher wurden im Projekt also zu wenig bzw. die falschen Pflanzen aufgestellt. Die
entsprechenden Mengen um Bier brauen zu kdnnen kamen nicht zusammen. Wieviel

genau gebraucht wird wurde in den Interviews nicht quantifiziert (12).

Im Gegensatz zu den Fichergdrtnern gibt es bei der Hopfengruppe keinen festen
Ansprechpartner und keine zentrale Koordinationsstelle. Fehlende Koordination, feh-
lender Austausch und fehlender Zusammenhalt wurden in den Interviews als Probleme
fir die Gruppe genannt. Die Hindernisse in den ersten Jahren waren also vor allem

organisatorische Probleme (12, 14, 17).

Vorurteile, Fassadenbegriinungen beschidigten die Bausubstanz, wie sie in der Lite-
ratur beschrieben sind, wurden in den Interviews ebenfalls erwdhnt. Laut dem inter-
viewten Vertreter einer Fachbegriinungsfirmaa bestehen im Hinblick auf Fassaden-
begriinung groe Wissensliicken in der Bevdlkerung (16). Daher ist eine Aufklarung
und Information der Bevélkerung auf breiter Ebene notwendig. Ein weiteres Problem
bei der Planung und Umsetzung von Fassadenbegriinungen ist die Européisierung des
Brandschutzes:

Das Problem ist, dass der Brandschutz européisiert wird, also vereinheitlicht wird. Und heut-

zutage fiir jedes Bauteil ein Nachweis zu bringen ist. Ein Labornachweis. Und das kdnnen sich

eigentlich nur die, diese Labortests sind, sie gehen in sechsstelligen Bereich ungefahr, das kénnen

sich eigentlich nur noch richtig groRe Firmen leisten. Und fiir Griin, wie gesagt, Griin hat keine
Lobby, da kann sich die ganze Branche nicht leisten so einen Versuch zu machen. (16)

So scheiterte ein groRes Fassadenbegriinungsprojekt in Wien aufgrund der neuen EU-
Brandschutzregelung. Neue EU-weite Gesetze wirken sich auch auf die Rahmenbe-
dingungen in der Oststadt aus und konnen die Handlungsméglichkeiten einschranken.
Im Baubereich werden immer mehr Vorschriften européisiert und schrinken die Aus-
wahl an Materialien und Techniken ein, die fiir Fassadenbegriinung eingesetzt kdnnen.
Wihrend die Industrie standardisierte Produkte wie Dammstoffe zertifizieren lassen
kann, haben mittelstdndische Unternehmen im Bereich der Bauwerksbegriinung nicht
die Ressourcen, um dafiir notwendige Laboruntersuchungen mit Kosten im sechstel-
ligen Bereich zu bezahlen. Im Hinblick auf gewiinschte Auswirkungen widersprechen
die Regulierungen teilweise logischen Argumentationen und Erfahrungswerten:

Dabei ist es rein logisch iiberlegt, also, es gibt Beispiele, dass zum Beispiel das ganze Haus

gebrannt hat und richtig eingestiirzt ist, weil richtig die Grundmauern abgefackelt sind, aber die

Fassade, wo, die begriint war, die ist stehen geblieben, als einzige. Weil es ist ja ganz logisch,

der Flamme wird Energie entzogen. Die muss ja erstmal das ganze Wasser, was in der Pflanze
ist, verdunsten. (16)
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So kann zwar logisch argumentiert werden, dass Fassadenbegriinung Brande eher ver-
hindert, trotzdem ist es schwierig, in einem Genehmigungsverfahren zu iiberzeugen,
wenn die Argumente nicht mit Zahlen oder offiziellen Studien belegt werden kdnnen.
Es ist fiir Gebdudebegriinungen wesentlich schwieriger, verldssliche Zahlen anzugeben,
als flir nicht lebendige Baustoffe, da die Pflanzen sich verandern und deren Entwick-
lung nicht unbedingt vorhergesehen werden kann. Somit verdndern sich auch Parame-
ter wie Beschattungskoeffizient oder der Einfluss auf Temperatur und Warmestrom.
Es werden dennoch diverse Studien zu verschiedenen Parametern durchgefiihrt. Aller-
dings ist die Datengrundlage bisher eher gering. Das Wachstum der Pflanzen hangt
aullerdem von vielen Faktoren ab, wie Breitengrad, Jahreszeiten, oder Windgeschwin-
digkeit. Ergebnisse kdnnen daher nicht ohne Weiteres auf alle Standorte iibertragen
werden (CAMERON 2014; MARTENSSON 2014; PFOSER 2013).

Fehler bei der Pflege stellen bei Fassadenbegriinung ein Kernproblem dar. Die meis-
ten Fehler bei Geb3udebegriinungen werden laut der Forderbeauftragten des Garten-
bauamts bei der Fassadenbegriinung gemacht. Wenn dabei Fehler gemacht werden,

kénnen gravierende Schiaden entstehen (I8).

Von Begriinungsexperten wurde immer wieder die Wichtigkeit einer fachgerechten
Anlage und Pflege betont. Fiir die Begriinungsinteressierten miissen dafiir die notigen
Informationen verfiigbar sein. In der Hopfengruppe war das Fehlen einer Anlaufstelle
ein Problem:

Und es ist auch keiner da, der das ein bisschen in die Hand nimmt. Der also sagt, so, ich bin

jetzt hier der Ansprechpartner und wenn ihr irgendwas habt, schreibt mir, nicht. Da muss einer
muss das in die Hand nehmen. (14)

Von Bewohnerseite wurde das Fehlen eines Ansprechpartners erwdhnt. Auf der anderen

Seite wurde von Seiten der Urban Gardening Initiativen der gesellschaftliche Rahmen

fiir den Beginn der Bewegung als Hindernis beschrieben:
Leute in Karlsruhe zu finden, die so etwas machen wollen, das war echt nicht einfach. [...]
Karlsruhe ist speziell. Definitiv. Warum ist das so. Weil nicht. [...] Also in anderen Stadten trafen
sich die Leute von alleine. Da gab es irgendwelche informellen Treffen wo man wirklich, oder sich
auch regelmaRig trifft. Das gab es in Karlsruhe in der Art nicht. Es gab andere Initiativen von der
Hochschule aus zum Beispiel, die dann aber unter sich blieben. Es gibt einen Hochschulgarten,
der irgendwo zwischen Durlach und Hagsfeld liegt, mitten im Feld. [...] Die bleiben aber unter
sich. Die nehmen eigentlich keine neuen Zugénge auf. Und es war schwer wirklich Leute zu finden,
die das liberhaupt verstanden haben, was man damit will. Warum man das mdchte, gértnern in
der Stadt. Und wo das dann stattfinden soll. (12)

Im Gegensatz zu anderen Stadten war es bei der Griindung des ersten Urban Gardening
Projekts in Karlsruhe schwierig, motivierte Biirger zu finden. Fiir eine Intensivierung
der Gebdudebegriinungen in der Oststadt kdnnte es daher sinnvoll sein, in weiteren
Projekten ein Bewusstsein fiir das Thema zu schaffen und die Aufmerksamkeit darauf
zu lenken. Allerdings wurde das Konzept des urbanen Gértnerns in der Zwischenzeit

durch mehrere Projekte im Stadtraum bekannt.

Es kommen immer wieder Anfragen an die Hopfengruppe von Oststadtbiirgerlnnen,

die sich fiir Fassadenbegriinung interessieren. Auch der Leiter des Gartenbauamtes
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bestdtigte, dass das Thema derzeit langsam bei der Bevdlkerung ankommt:

Also dieses Thema das kommt jetzt ja so langsam, findet langsam Zugang zu so der breiten Be-
vilkerung. Sie haben ja sicher schon von unserem stadtebaulichen Rahmenplan Klimaanpassung
gehort. Der vollmundig alle diese klassischen MaBnahmen wie Dachbegriinung, Fassadenbegrii-
nung, Baumpflanzungen, wieder als die Idee zur Heilung des sich wandelnden Stadtklimas sieht,
klar. Mehr Griin ist auf jeden Fall gut. Nur die meisten dieser MaRnahmen sind auf privaten
Flachen oder an privaten Objekten. Und das, wie man diese Leute gewinnt dafiir, das steht in
dem Plan nicht drin. (I5)

Da die meisten Fassaden nicht Teil des 6ffentlichen Raums sind, sind die Steuerungs-
moglichkeiten der Stadtverwaltung beschrankt.
[...] man kann zwar Auflagen machen in Bebauungsplinen fiir Neubaugebiete. Aber in der vor-
handenen Stadt im Bestand haben Sie Planungs- und Baurechtlich kein Instrument um zu sagen,
'Jetzt macht ihr nachtriglich noch eine Fassadenbegriinung’. Und die Leute sagen 'Ich hab jetzt

seit 1914 in diesem Haus gewohnt und da war keine dran und jetzt kommt auch keine dran.
Warum soll da jetzt eine drankommen?’ (15)

Auch hinsichtlich der Auflagen in Neubaugebieten sind die Mdglichkeiten der Kontrolle
durch die personelle Ausstattung der Amter limitiert:
[...] das ist nicht einfach, weil weder die Kollegen vom Bauordnungsamt, noch wir so perso-

nell Gppig ausgestattet sind, dass wir nun da wdchentlich alle Neubauten kontrollieren kdnnen.
Insofern sind Vorschriften auch nur so gut, wie die Méglichkeiten ihr Einhalten zu priifen. (15)

Ob in einer Stadt auf breiter Ebene Gebdude begriint werden, héangt also in weiten
Teilen von der lokalen Bevdlkerung ab. Fassaden befinden sich an der Grenze von
privatem und &ffentlichem Raum. Daher Stellt sich die Frage, wer fiir die Gestaltung
der Fassaden zustdndig ist oder sein sollte. Die Themen Zustandigkeit und Recht auf
Stadt spielen auch innerhalb der Urban Gardening Bewegung eine zentrale Rolle, wie
aus dem folgenden Zitat hervorgeht:
Es heift ja auch n bisschen ein Stiick weit/ Verantwortung iibernehmen fiir das eigene Umfeld,
also, ein ganz wichtiger Aspekt eigentlich, der mir nicht zu kurz kommen sollte. Also dass es
nicht mehr ganz so anonym zugeht in der GroRstadt. Also dass man auch eben n bisschen die
Frage aufwirft 'Wem gehdrt eigentlich die Stadt? Und wer kiimmert sich darum?’ Kann ja auch
einmal jemand sein, der nicht von der Stadtverwaltung ist. Also das immer so abzugeben ist nicht

unbedingt forderlich. Also mit den ganzen negativen Erscheinungen des anonymen Stadtlebens
halt. (I11)

Aus den obigen Uberlegungen wird deutlich, dass bei einer Planung von Begriinungs-
projekten die Handlungsebene einbezogen werden muss. Der Erfolg einer Begriinung
hdngt auch von ihrer Umsetzbarkeit ab. Dabei ist zu beachten, dass subjektive Ein-

schitzungen sich deutlich unterscheiden kdnnen.

In den Interviews wurden 6konomische Aspekte groBtenteils nicht thematisiert. Fiir die
Interviewpartnerlnnen schien dieser Aspekt eine untergeordnete Rolle zu spielen. Einzig
die hohen Kosten fiir Living Walls wurden als Hindernis genannt. Positive wirtschaft-
liche Auswirkungen wurden teilweise am Rande erwdhnt. In keinem Gesprich wurde
dieser Aspekt vertieft diskutiert. Mit dem derzeitigen Forderprogramm in Karlsruhe,
das unter anderem fiir die Oststadt gilt, werden Kosten bis zu 4.000 Euro pro Fassa-

denbegriinung ibernommen. Es sind also keine negativen 6konomischen Auswirkungen
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von Fassadenbegriinungsprojekten in der Oststadt zu erwarten. Es liegt hingegen Po-
tential zur Kosteneinsparung und Wertschépfung in Form von Nutzpflanzen, Biomasse
oder Verringerten Energiekosten vor. Zusatzlich ist eine Aufwertung von Gebduden und
Stadtteilen durch Begriinung zu erwarten. Die Kostenfrage wurde mit Ausnahme von

Aussagen iiber Living Walls in keinem Interview als Hindernis angegeben.

Tabelle 10.6: Kodings fiir die Kategorie Hindernisse, Konflikte, Probleme.
Eigener Entwurf (2015).

Hindernisse, Konflikte, Probleme
Raumliche Struktur
Gesellschaftlicher Rahmen, Akzeptanz
Soziales, Organisation, Koordination
Information, Motivation

Aufwand

Rechtlicher Rahmen

Bauliche Einschréankungen
Umsetzung, Anforderungen

Living Wall

Starkwiichsige Pflanzen

Einjahrige Pflanzen

Strategien und Handlungsoptionen

Aus den Erfahrungen der Begriinungs-Euphorie sowie aus Erfahrungen mit anderen
Projekten hat sich gezeigt, dass die Etablierung von Begriinungsprojekten von ein-
zelnen Akteuren abhangen kann. In den Interviews wurde darauf hingewiesen, dass
fiir die erfolgreiche Umsetzung eine Ansprechperson wichtig ist, die die Aktivitdten
koordiniert und nétige Informationen verwaltet. Als Beispiel fiir ein gelungenes Begrii-
nungsprojekt wurde des Ofteren die Essbare Stadt Andernach erwihnt. Das Projekt
diente als Inspiration fiir die Fachergadrtner in Karlsruhe. Die Initiative in Andernach

ging von einer engagierten Einzelperson aus (11, 12).

Im Konzept der Hopfengruppe waren mit Verschattung, Kiihlung, CO,-Bindung, lo-
kalem Nutzpflanzenanbau, gemeinschaftlichem Ernten, der Herstellung von Bier und
dessen Verkauf theoretisch alle vier Dimensionen der Nachhaltigkeit abgedeckt. Es soll-
ten Synergieeffekte geschaffen und méglichst viele Funktionen gleichzeitig abgedeckt
werden. In den ersten beiden Jahren gab es bei der Umsetzung jedoch diverse Proble-
me, sodass die meisten Ziel nicht erreicht werden konnten. Fiir die Gruppe stellten sich
unterschiedliche Zielvorstellungen der einzelnen Akteure und fehlende Kommunikati-
on und Koordination durch das Fehlen eines Ansprechpartners als Hindernisse heraus.
Hopfenpflanzen sind relativ einfach zu pflegen, aus dem Projektkonzept ergaben sich
aber dennoch hohe Anspriiche. Diese hohen Anspriiche wirkten auf manche Mitglieder
eher demotivierend. Auch von Akteuren auBerhalb der Hopfengruppe wurde betont,
dass die Dinge moglichst einfach zu handhaben sein sollten (2, 14, 17).

Aufgrund der Interviews kann fiir die Hopfengruppe abgeleitet werden, dass eine An-
laufstelle fiir Information und Beratung forderlich wire. In Karlsruhe gibt es bereits

eine entsprechende Institution: Das Gartenbauamt férdert Fassadenbegriinung finan-
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ziell und bietet eine Anlaufstelle fiir Information und finanzielle Férderung. Die Stelle
des kommunalen Férderprogramms ist nach dieser Erhebung jedoch unter den Biirgern
der Oststadt nicht als Ansprechpartner prasent. Auch von Seiten des Gartenbauamts

wurde bestitigt, dass aus der Oststadt wenige Forderantrige kommen (12, 14, 15, 18).

Die Stadtverwaltung fiihrt zwar Informationsveranstaltungen zu Forderprogrammen
und Begriinungsméglichkeiten durch, jedoch gibt es keine Daten dariiber, welche und
wie viele Personen dieses Angebot wahrnehmen. Aufgrund der eigenen Erhebung ldsst
sich vermuten, dass es durchaus einige Menschen in der Oststadt gibt, die sich fiir
die Begriinung von Gebduden bzw. Innenhdfen interessieren, dass diesen jedoch ein
Ansprechpartner fehlt. Es bestehen also mehrere Institutionen, die das Ziel von mehr
Griin in der Stadt durch durch mehr Fassadenbegriinun teilen. lhre Bemiihungen laufen

bisher jedoch groRtenteils getrennt voneinander ab (12, 15).

Von Seiten der Urban Gardening Initiativen in Karlsruhe wurde die Kooperationsbe-
reitschaft des Gartenbauamts betont:
[...] wir haben von Anfang an diesen Kontakt gesucht. Und sind praktisch offene Tiiren einge-
rannt. Die haben uns sozusagen vermittelt: Ja darauf haben wir eigentlich nur gewartet. [...]
das Gartenbauamt wollte nie von oben herab so jetzt so n Projekt oder so n dhnliches Projekt

starten und sagen, hier, liebe Karlsruher, habt ihr eine Fldche und macht mal oder so. Sondern
die haben eigentlich auf einen Impuls aus der Bevdlkerung gewartet. (11)

Der Leiter des Gartenbauamts duRerte sich zu Urban Gardening Initiativen wie folgt:

Die wir sehr gerne unterstiitzen, die aber letztendlich im Umfang, also personell, eher ein Tropfen
auf den heiRen Stein sind. Das heilt, es gibt da mal fiinf, sechs, acht Leute und da mal zehn Leute
und da mal drei, was in so einem Stadtgefiige noch keine Revolution erzeugt. Und wir haben
alle Initiativen, die in der Richtung Trdume haben oder konkrete Wiinsche haben gebeten, sich
mit uns zusammen zu setzen. Wir haben ihnen Vorschlige gemacht, wie sie ihre [deen umsetzen
kénnen. Wir unterstiitzen sie materiell, indem wir ihnen nicht nur die Fliche zur Verfiigung
stellen, sondern auch Material, Erde. Also Oberboden, kulturfahige Erde.

Und dann muss aber auch diese Initiative die Power, die Energie, das Herzblut haben, um das
dann umzusetzen und dran zu bleiben. Damit das (iberhaupt auf Dauer in so einer Stadt was
bringt, dringend notwendig ist. Also Eintagsfliegen kann man in dem Geschift dann gar nicht
gebrauchen. (15)

Aus den Zitaten wird deutlich, dass Kooperationen von Biirgerinitiativen und Garten-
bauamt in Karlruhe mdglich sind und fiir Urban Gardening bereits bestehen. Fiir die
Bemiihungen um Fassadenbegriinung im Rahmen der Hopfengruppe gibt es bisher
allerdings keine Zusammenarbeit mit dem Gartenbauamt. Die Aktivitdten der Hop-
fengruppe sind ein weiterer Schritt in Richtung urbane Begriinung aus Biirgerhand,

betreffen jedoch nur einen kleinen Personenkreis.

Die Notwendigkeit der fachlichen Installation und Pflege wurde oft erwédhnt. Der Auf-
wand hdngt von der Art der Begriinung ab. Vor dem Anlegen einer Begriinung sollte
geklart werden, welchen zeitlichen und finanziellen Aufwand die verantwortliche Per-
son betreiben will. Die Wartung und Pflege kann auf unterschiedliche Arten organisiert
werden. Die Pflege klassischer Fassadenbegriinungen mit Kletterpflanzen wird von
Bewohnerlnnen/Eigentiimerlnnen selbst durchgefiihrt oder in Auftrag gegeben. Bei

groReren Wohnanlagen oder Schulen sind Hausmeister fiir die Pflege verantwortlich.
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Fassadenbegriinungen konnen in der Regel auch von jedem Garten- und Landschafts-
bauunternehmen gepflegt werden. Je nach Hohe und Zuginglichkeit der Begriinung

kdnnen dazu ein Hubwagen oder andere Hilfsmittel erforderlich sein (15, 16).

Bei Living Walls muss die Wartung von Fachleuten durchgefiihrt werden. Die Pflege
und Wartung wird in der Regel von dem Unternehmen iibernommen oder jedenfalls

angeboten, die die Fassadenbegriinung angelegt hat (15, 16).

Wie bereits in der Ziel-Ebene deutlich wurde, befinden sich Gebiudefassaden im Uber-
gangsbereich von privatem und offentlichem Raum. Bei der Planung eines Begrii-
nungsprojektes stellt sich also auch die Frage der Zustandigkeit. Generell wurde in der
vorliegenden Studie bottom-up Initiativen her Sympathie entgegengebracht.

Der Leiter des Gartenbauamtes sagte beziiglich der Férderung von mehr Fassadenbe-
griinun, dass die Menschen iiberzeugt werden miissten. Einerseits miissen Vorurteile

hinsichtlich Bauschiaden Uberwunden werden:

Man muss die Leute iiberzeugen, dass es technisch einwandfreie Lésungen gibt. Die wirklich
funktionieren, ohne dass sie zu Bauwerksschaden fiihren nach einigen Jahren. Das, dazu ist
Voraussetzung, dass man eben richtig startet. Beispielsweise mit einem stabilen Rankgeriist
am Geb&ude. Oder auf der richtigen Fassade nur damit arbeitet. Dass man eben verhindert,
dass irgendwelche Gebaudeteile wie Geldnder, Wasserrohre oder sonstiges da in Mitleidenschaft

gezogen werden durch Umschlingung. (15)

Andererseits miisse man die positiven Auswirkungen direkt erlebbar machen, um die
Menschen davon zu iiberzeugen, dass ein hoherer Griinanteil sich positiv auf die Le-
bensqualitat auswirkt:

Und das zweite ist, die Leute davon zu iiberzeugen, dass das Griin eben wirklich fiir ihr lokales
Klima eine Bedeutung hat. Das kann man am ehesten durch selbst erleben bestitigen. Das heift,
vielleicht brduchte man mal einen Demohof, der im Gegensatz zu dem steinernen Hof nebenan.
Nach dem Motto 'Setzen Sie sich doch mal hierhin. Setzen Sie sich mal dahin. Merken Sie den
Unterschied? Sehen Sie'. Denn die ganzen Zahlen ja, wenn man sagt, also das bringt 5,4 Prozent
mehr Luftfeuchtigkeit und kiihlt nachts um drei Grad mehr ab und so. Interessiert die Leute alle
nicht. Also da kann man vielleicht wissenschaftlich eine gute vergleichende Betrachtung machen,
aber was das wirklich bedeutet fiir das persdnliche Empfinden, das miissen die Leute eben erleben
ja. Wenn wer seinen Biergarten, der besonders gut begriint ist mit Fassadenbegriinung und
Ahnlichem. Ein gutes Anschauungsobjekt. (I5)

Fiir eine Begriinungsentscheidung sind demnach nicht wissenschaftliche Fakten ent-

scheidend, sondern das persénliche Empfinden.

Neben der positiven Auswirkungen auf den Menschen nannte der Leiter des Garten-
bauamts weitere positive Auswirkungen von Fassadenbegriinung:

Das lokale Klima im Hof, in der StraRe, wird natiirlich deutlich verbessert. AuRerdem sieht es gut
aus. Die Vogel haben was zum reinhocken und der Enkel lernt gleich was iiber die Natur, wenn
er aus dem Haus geht, ja. Das Bedarf halt wirklich einer ganz intensiven Offentlichkeitsarbeit.
Man muss dafiir werben. Sonst ist der Mensch bequem und md&chte sich damit eigentlich auch
nicht auseinandersetzen. Das kann man nicht, also die hdhere Einsicht kann man nicht als
Automatismus erwarten. Da miissen wir was fiir tun. Wir sind in der Regel, die, die sich dann
eben um die Zukunft dieser Stadt kiimmern missen, von Berufswegen. (15)
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Im Karlsruher B-Plan wird teilweise die Installation einer Fassadenbegriinung vorge-
schrieben. Im Forderprogramm wird die Installation einer Fassadenbegriinung gefor-
dert. Die Pflege liegt in der Verantwortung des Eigentiimers. Fiir den Fall der top-down
Vorschreibung von Fassadenbegriinung in B-Pldnen wurde von Seiten des Fachbegrii-
ners vorgeschlagen, dass nicht nur die Anlage einer Fassadenbegriinung, sondern auch
deren dauerhafte Erhaltung durch die Kommune gesichert werden sollte. Wenn eine
Fassadenbegriinung nicht gepflegt wird und nach kurzer Zeit wieder abstirbt, hat sie
ihren Zweck verfehlt. Bisher gibt es in Karlruhe weder ein rechtliches Instrument noch

ein Forderungsprogramm im Bereich der Pflege von Fassadenbegriinung (13, 16).

Es besteht durchaus die Gefahr von Schiaden durch Fassadenbegriinung, wenn diese
nicht richtig durchgefiihrt wird. Dies kann jedoch vermieden werden, das notige Fach-
wissen liegt heute vor. Im Bereich der Pflege von Fassadenbegriinung kénnten Ablaufe
und Strukturen noch optimiert werden. Das Ubernehmen der Pflege kdnnte auch als
eine Form der Fdrderung von Fassadenbegriinung praktiziert werden, wie es in Paris
der Fall ist. Dort wird nicht das Anlegen einer Fassadenbegriinung geférdert, sondern

deren Pflege duch kommunale Programme iibernommen (16).

Wenn beispielsweise alle Fassadenbegriinungen in einer Strae von einem Anbieter in
einem Durchgang gepflegt werden, ist dies wesentlich weniger zeit- und kostenaufwén-
dig, als wenn sich jede Partei einzeln um die Pflege kiimmern und gegebenenfalls fiir
eine einzelne Fassade einen Hubwagen bestellen und bezahlen muss. Bei einer Biinde-
lung und Koordination von BegriinungsmaRnahmen sollte der Aspekt der Pflege also
in die Uberlegungen mit einbezogen werden, da die richtige Pflege eine Voraussetzung

fiir die erfolgreiche Umsetzung einer Fassadenbegriinung ist (15, 16, 18).

Ein gingiges Argument gegen Fassadenbegriinung sind mogliche Bauschdden. Eine
Strategie, diese zu verhindern, ist die Anlage einer Fassadenbegriinung durch einen
Fachmann. Eine andere mdgliche Strategie ist, auf tempordre Begriinungen zuriick-
zugreifen und Pflanzenarten zu nutzen, die keine groen Krafte entwickeln. Im Hop-
fenprojekt werden einfach Kisten mit Erde befiillt, darin schnellwachsende Pflanzen
eingepflanzt und Schniire installiert, an denen die Pflanzen entlang wachsen kdnnen.
Hier wurde ein in Japan géngiges Low-Tech System tibernommen und auf ein deutsches
Stadtquartier libertragen. Wahrend hierzulande Low-Tech Systeme aus Biirgerhand in
der Fassadenbegriinungs-Fachwelt nicht diskutiert werden, werden sie in Japan bereits

seit Jahren erfolgreich eingesetzt.

Durch die vorliegende Studie wurden Aspekte vorgestellt, die bei der Planung und Um-
setzung von Fassadenbegriinungsprojekten zu beachten sind. Dabei wird kein Anspruch
auf Vollstindigkeit erhoben. Welche Aussagen nun in Bezug auf die Forschungsfrage

aus den Ergebnissen abgeleitet werden kdnnen, wird im folgenden Kapitel erlautert.
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10.4 Beantworten der Forschungsfrage

Wie mit den Ausfiihrungen in Kapitel 4.4.1 gezeigt wurde, kann sich Fassadenbegrii-
nung in vielfaltiger Weise positiv auf Mensch und Umwelt auswirken. Doch inwiefern
eignet sich Fassadenbegriinung als MalBnahme nachhaltiger Stadtentwicklung
fiir die Karlsruher Oststadt?

Um das Potential von Fassadenbegriinung hinsichtlich nachhaltiger Auswirkungen fiir
die Karlsruher Oststadt bewerten zu konnen, werden die Erkenntnisse aus der Stu-
die den in diesem Kapitel der Skologischen, dkonomischen, sozialen und kulturellen

Dimension der Nachhaltigkeit zugeordnet.

10.4.1 Okologische Nachhaltigkeit

Aus dem Stand der Forschung kann abgeleitet werden, dass 6kologische Effekte durch
eine ErhShung des Vegetationsanteils in der Stadt bei allen Formen der Begriinung als
Nebeneffekt gegeben sind. Beschriankt man sich bei der Auslegung von Nachhaltigkeit
auf die okologische Dimension, so kann Fassadenbegriinung pauschal als nachhaltig
bezeichnet werden. Die positiven stadtdkologischen Auswirkungen sind inzwischen
durch Studien dokumentiert und belegt worden, unterscheiden sich aber in ihrem

Ausmal fiir die verschiedenen Formen von Fassadenbegriinung.

Immergriiner Efeu unterscheidet sich von sommergriinem Wein, technisch aufwandige
Living Walls mit Bew&sserungssystemen unterscheiden sich von einjdhrigen Kletter-
pflanzen in Kiibeln. Die genauen Auswirkungen der verschiedenen Fassadenbegrii-
nungssysteme auf die Umwelt werden derzeit in Forschungsprojekten untersucht und
dokumentiert. Es lassen sich aufgrund der hohen Varianz unterschiedlicher Begrii-
nungsformen allerdings schwer Aussagen verallgemeinern. Bei Begriinungsprojekten,
die in erster Linie okologische Ziele verfolgen, miissen die Parameter definiert werden,

die fir das Erreichen eines bestimmten Ziels entscheidend sind.

Besonders wichtig ist in Karlsruhe eine Anpassung an die Hitzeproblematik, die sich
mit dem Klimawandel in Zukunft weiter verschirfen wird. Daher wird eine moglichst
grole Menge an Vegetation bendtigt, um eine Verbesserung des lokalen Klimas zu
erreichen. Wihrend technisierte Formen der Fassadenbegriinung mit Bewdsserungs-
system besonders effektiv sind, was die Auswirkungen auf die unmittelbare Umgebung
betrifft, sind sie hinsichtlich ihres hohen Ressourcen- und Energieverbrauchs simpleren
Systemen unterlegen. Bei der Bewertung der Skologischen Dimension sollte der ge-
samte Lebenszyklus eines Systems beachtet werden, um indirekte Umweltbelastungen
beispielsweise durch den Ausstof von CO, oder anderen Schadstoffen zu minimieren.

Okologische Kreisliufe sollten dabei geschlossen und Abfall vermieden werden.

Wandgebundene Begriinungen ermdglichen eine weitaus groBere Auswahl an Pflanzen,
da sie nicht auf Kletterpflanzen beschrankt sind. Im Hinblick auf den Aspekt der

Biodiversitat konnen hier Synergieeffekte erreicht werden.
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Bei der Bewertung einzelner Begriinungssysteme auf ihre Eignung muss neben 6kologi-
schen Parametern beachtet werden, ob diese skalierbar sind. Eine hohe Anzahl simpler
Low-Tech Begriinungen wie im Griinen Vorhangen mit Hopfen oder anderen Pflanzen

konnte dabei effektiver sein als einzelne hocheffiziente High-Tech-Begriinungen.

10.4.2 Okonomische Nachhaltigkeit

Okonomische Auswirkungen von Fassadenbegriinung wurden in den letzten Jahren

begleitend zu &kologischen Fragen vermehrt erforscht und quantifiziert.

Das Vorurteil, Fassadenbegriinung schidige die Bausubstanz, wird von der Fachwelt
widerlegt. Sie schiitzt im Gegenteil die Bausubstanz und erhdht bei fachgerechter
Durchfiihrung deren Lebensdauer. So werden auf lange Sicht Ressourcen, Energie und

Kosten gespart.

Die Wechselwirkungen zwischen Begriinung und Energiebilanz eines Gebdudes wer-
den aktuell ebenfalls beforscht und es gibt mehrere Untersuchungen, die das Ener-
giesparpotential von Fassadenbegriinung belegen und quantifizieren. Neben positiven
Auswirkungen in der 6kologischen Dimension konnen somit Kosten fiir Energietrager

eingespart werden.

Werden Nutzpflanzen an den Fassaden kultiviert, wird der Nutzungsdruck auf hori-
zontale Flachen verringert und durch die erzeugten Produkte wirtschaftlicher Wert
geschopft. So kdnnen Kosten eingespart oder Einnahmen generiert werden. Fassaden-
begriinungen tragen zur Wertsteigerung von Gebduden und Stadtteilen bei. Werden sie
von Beginn einer Planungsphase an eingeplant, kdnnen die Kosten fiir die Installation

minimiert werden.

Die Kosten verschiedener Systeme von Fassadenbegriinung unterscheiden sich stark.
Die aufwandigen Living Walls sind extrem teuer und eignen sich daher nicht unbedingt
fiir den Einsatz im privaten Bereich. Sie werden in der Regel aus reprasentativen Griin-
den angelegt, meist durch privatwirtschaftliche Unternehmen. Sie sind ein Eyecatcher,
sind jedoch um ein vielfaches teurer als bodengebundene Fassadenbegriinungen oder
Varianten mit Kiibeln und eignen sich daher eher nicht fiir den Einsatz in Biirgerin-
itiativen oder fiir Privatpersonen. Das Kosten-Nutzen-Verhiltnis hingt hier wiederum
von den angestrebten Zielen ab. Um Gkologische Ziele zu erreichen gibt es kosteneffi-

zientere Formen der Fassadenbegriinung.

In der vorliegenden Studie wurden Skonomische Aspekte eher am Rande erwahnt.
In der Literatur und den Interviews spielten sie keine zentrale Rolle. Allerdings liegt
im Zuge von Bevolkerungswachstum, Flachenknapptheit und Urbanisierung durchaus

wirtschaftliches Potential in der Nutzung vertikaler Gebaudeflachen.

Hinsichtlich umweltvertriglicher, innovativer Technologien, Eco-Design, regionaler und
lokaler Vermartungsnetze und fairem Handel besteht im Bereich Fassadenbegriinung

Forschungs- und Entwicklungsbedarf.
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10.4.3 Soziale Nachhaltigkeit

Die soziale Dimension von Fassadenbegriinung ist bisher weit weniger untersucht als
die Skologische und die 6konomische, wenn man sich auf die Anzahl der Publikatio-
nen beruft. Wissenschaftliche Daten und Fakten werden in der Regel fiir fachliche
und politische Diskussionen gebraucht. Fiir die Entscheidung von Akteuren, eine Be-
griinung im eigenen Umfeld anzulegen oder nicht, ist Faktenwissen jedoch sekundar.

Entscheidend sind hier in erster Linie psycho-emotionale und &dsthetische Faktoren.

Diese weichen Faktoren werden in Bezug auf das Thema Geb3udebegriinung bisher
unterschitzt. Neben den messbaren Skologischen und 6konomischen Faktoren sollte
in Zukunft auch die Wirkung auf den Menschen verstarkt untersucht werden. Sowohl
in vorangegangenen sozialwissenschaftlichen Arbeiten als auch in der eigenen Erhe-
bung wurde betont, dass die Bewertung von Fassadenbegriinung auf persénlichem

Empfinden beruht und auch dadurch beeinflusst werden kann.

Die Wahrnehmung und Bewertung von Fassadenbegriinung durch die einzelnen Ak-
teure ist subjektiv und nicht statisch. Ob griine Fassaden von einem Akteur als schén,
als angenehm oder als stérend empfunden werden, kann sich durch neue Informa-
tionen oder Erfahrungen dndern. Die Wahrnehmung von Fassadenbegriinung hangt
vom gesellschaftlichen Kontext ab und wandelt sich iiber die Zeit. Sie kann durch

Informationskampagnen beeinflusst werden.

Je nach Kontext, in den eine Fassadenbegriinung eingebunden ist, kann sie neben
dkologischen und dkonomischen auch soziale Auswirkungen haben. Durch die Verbes-
serung des Mikroklimas, Luftreinigung und andere Gkologische Auswirkungen tragen
Fassadenbegriinungen dazu bei, die menschliche Gesundheit zu férdern. Bei der Pla-
nung von Begriinungsprojekten sollten die ethischen Bestimmungen der Nachhaltigkeit
beachtet werden wie innergesellschaftliche Gerechtigkeit, Beriicksichtigung zukiinfti-

ger Generationen, Partizipation oder Inklusion.

Die gemeinsame Anlage und Pflege einer Fassadenbegriinung kann das Gemeinschafts-
gefiihl einer Gruppe stirken. So kdnnten Fassadenbegriinungen interkulturellen Projek-
ten, Projekten mit Kindern oder mit anderen sozialen Gruppen angelegt und gepflegt

werden, beispielsweise an 6ffentlichen Gebduden wie Kindergérten oder Schulen.

Weiterhin lasst sich der Aspekt der Bildung fiir nachhaltige Entwicklung integrieren.
Durch die Gestaltung des eigenen Wohnumfeldes wird die Identifikation mit dem Ort
und den Menschen gesteigert, was wiederum zu einem anderen Gefiihl, mehr Wert-
schatzung und einem anderen Umgang mit Dingen und Mitmenschen in der Umgebung

fihren kann.

Diese Aspekte spielten in den Interviews eine bedeutende Rolle. In der auerfachlichen
Diskussion werden sie starker betont als 6kologische Kennzahlen oder wirtschaftliche
Fakten. Fiir manche Akteure stehen soziale Aspekte im Mittelpunkt, Begriinungspro-
jekte stellen eine von vielen méglichen Formen der Umsetzung dar. Diese Themen

befinden sich bereits im Schnittbereich der sozialen mit der kulturellen Dimension.
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10.4.4 Kulturelle Nachhaltigkeit

In den Interviews mit Akteuren aus der Oststadt wurden Aspekte genannt, die sich im
vierdimensionalen Nachhaltigkeitsmodell dem kulturellen Feld zuordnen lassen. Sich
um sein Wohnumfeld zu kiimmern und Verantwortung dafiir zu tibernehmen sind Ziele,
die im Zusammenhang mit Fassadenbegriinung in dieser Studie identifiziert wurden.
Durch das Anlegen einer Begriinung kann bei entsprechender Konzeption das eigene
Wohnumfeld belebt, die Asthetik erhoht und die Gemeinschaft gestirkt werden. Der
Waunsch nach einer anderen Kultur des Umgangs mit den Dingen wurde ebenfalls in

den Interviews genannt.

Ein Leben mit der Natur und die Wahrnehmung der Jahreszeiten wurde in der Erhe-
bung als Wunsch formuliert. Dies kann kann durch MaRnahmen wie Fassadenbegrii-

nung auch im urbanen Raum ermdglicht werden.

Der Aspekt des Umgangs mit der Zeit wurde ebenfalls erwdhnt. Bis das Begriinungs-
ziel einer klassischen Fassadenbegriinung erreicht ist, vergehen mehrere Jahre. Mit
schnellwachsenden Pflanzen kénnen auch schnelle Erfolge erzielt werden. Auf lange
Sicht werden starkwiichsige Pflanzen aufgrund des hohen wartungsaufwandes jedoch

problematisch.

Fiir die Oststadt mit ihrem hohen Studentenanteil kdnnten kurzfristige Fassadenbe-
griinungsformen mit schnellwachsenden Pflanzen interessant sein. Werden einjahrige
Pflanzen wie Hopfen oder Winden eingesetzt, besteht keine Gefahr von Bauschaden.
Hinsichtlich der zeitlichen Dimension muss ein Fassadenbegriinungssystem also auf

die jeweiligen Anforderungen abgestimmt werden.

Die meisten wandgebundenen Systeme ermdglichen unter hSherem technischem Auf-
wand einen sofortigen Begriinungserfolg. Hoch technisierte Fassadenbegriinungssyste-

me sind in manchen Aspekten wesentlich effizienter als weniger technisierte Systeme.

Das Selber-machen, Selber-pflegen und Sich-kiimmern ist fiir manche die zentrale Mo-
tivation fiir eine Begriinung. Bei hochtechnisierten Losungen miissen sowohl Anlage
als auch Wartung durch Fachleute durchgefiihrt werden. In Bezug auf Nachhaltigkeit
muss bei der Planung einer Fassadenbegriinung also beachtet werden, aus welcher
Motivation eine Begriinung angelegt werden soll. Ist das Ziel eine maximale Luft-
befeuchtung und Schadstofffilterung? Soll moglichst schnell méglichst viel Biomasse
erzeugt werden? Oder ist die Begriinung Mittel zum Zweck und soll ein Anlass fiir
soziale Begegnung oder Austausch werden? Soll sie moglichst klimawirksam oder in

erster Linie asthetisch sein?

Inwiefern eine Technisierung gewiinscht ist, muss von den jeweiligen Akteuren ent-
schieden werden. Aufwindigere Systeme sind in der Regel so kompliziert, dass sie
nicht mehr von Laien selbst gepflegt werden konnen. Diese Entwicklung ist in einen
gesellschaftlichen Kontext eingebettet, in dem simtliche Lebensbereiche immer weiter
technisiert werden und immer weniger selbst gemacht werden kann. Diese Entwicklung
wurde im Rahmen der Befragung kritisiert und der Wunsch formuliert, dass die Dinge
handhabbar bleiben. Welche Entwicklung sich die Biirgerlnnen der Oststadt fiir ihren
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Stadtteil wiinschen, kann an dieser Stelle nicht beantwortet werden. Dafiir miissten

weitere Erhebungen durchgefiihrt werden.

Die Asthetik spielt sowohl in der Literatur als auch in den Aussagen der im Rahmen
der Studie interviewten Akteure eine wichtige Rolle. Fiir manche Interviewpartnerlnnen
standen &dsthetische Aspekte im Zentrum des Interesses. Durch die vielen unterschied-
lichen Systeme und Pflanzenarten, die heute fiir Fassadenbegriinungen eingesetzt wer-

den kdnne, ergeben sich vielfiltige Gestaltungsmaglichkeiten.

Traditionelle Formen der Fassadenbegriinung wie Obstspaliere kdnnten wieder po-
puldrer gemacht werden. So liee sich neben der Bewahrung lokalen Wissens etwas
zu lokaler urbaner Lebensmittelproduktion und Wertschopfung beitragen. Mit einer
entsprechenden Konzeption und Organisationsform kann Fassadenbegriinung in allen
Teilen der Welt einen Beitrag zu kultureller Nachhaltigkeit leisten.

In Tabelle 10.7 sind fiir die Ziel-Ebene erstellten Kodes in das vierdimensionale Nach-
haltigkeitsmodell von STOLTENBERG (2010) eingeordnet. Daran wird die im Vergleich
zu den Argumenten aus dem Fachdiskurs (Tab. 10.7) unterschiedliche Gewichtung
der vier Dimensionen deutlich. In der Befragung wurden dkonomische Aspekte nur
am Rande erwahnt. Viele 6kologiebezogene Argumente fanden sich in den Interviews
wieder. Fiir die drei Akteure der Hopfengruppe standen jeweils unterschiedliche Di-
mensionen im Vordergrund. Es waren entweder Skologische, soziale oder &sthetische
Aspekte zentral. Okonomische Aspekte wurden von keinem Akteur als zentrale Moti-

vation fiir die Beschaftigung mit Fassadenbegriinung genannt.

Okonomische Dimension Okologische Dimension
s  (Okonomische Aspekte * Besseres Stadtklima
+ Begrinungen langfristig anlegen + Naturndhe, Biodiversitdt, Lebensraum fiir
Tiere
s Grilnes Image der Stadt, Promotion fiir
Griin
«  Optimierung der Technik, Forschung,
Entwicklung
Soziale Dimension Kulturelle Dimension
e Girtnern in der Stadt *  Verschdnerung und kreative Gestaltung
¢  Mehr Gemeinschaft, soziale Aspekte s  Girtnern in der Stadt
*  Bessere Wohngualitat *  Sich um die Stadt kiimmern
*  Optimierung der Technik, Forschung,
Entwicklung
o Einfache Handhabbarkeit, Direktheit
+  Begrinungen langfristig anlegen
*  Neues ausprobieren

Tabelle 10.7: In den Interviews genannte Ziele im vierdimensionalen Nachhaltigkeitsmodell.
Eigener Entwurf (2015)
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11 Diskussion der Ergebnisse

Der Handlungsbedarf, Fassadenbegriinung in Stddten zu fdrdern, ergibt sich in der
heutigen Diskussion vor allem aus dem Klimawandel und der Energiewende (Kap.
4). Globale Umweltveranderungen und globale gesellschaftliche Prozesse bilden den
Rahmen, in den der Diskurs um Fassadenbegriinung eingebettet ist. Im Zuge der
Okologiebewegung in den 1980er Jahren in Deutschland lag auch in der Diskussion
um Fassadenbegriinung der Schwerpunkt auf der Okologie. Heute treten mit Ener-
giewende, CO>-Reduktion und Klimawandeladaption neue Aspekte in diesem Bereich
hinzu. Die Argumentationslinie aus den 1980ern bleibt in ihren Grundziigen erhalten.
Fehler aus der Vergangenheit wurden untersucht und die Auswirkungen wurden und
werden mit Zahlen belegt. Der Schwerpunkt liegt in der Diskussion nach wie vor auf

Skologischen Auswirkungen.

Die 6kologischen Auswirkungen von Fassadenbegriinung werden in der bisherigen fach-
lichen Diskussion relativ klar benannt. Eine Quantifizierung der Auswirkungen ist auf-
grund der vielfiltigen Einflussfaktoren schwierig. In der Diskussion um Fassadenbe-
griinung als MaRnahme nachhaltiger Stadtentwicklung ergeben sich weitere Probleme
aus den begrifflichen Unklarheiten in Bezug auf Nachhaltigkeit, wie die Uberlegungen
in Kapitel 2.2 verdeutlichen.

Da Nachhaltigkeit schwer zu definieren ist, ist es entsprechend problematisch zu bewer-
ten, inwieweit sich Fassadenbegriinung im Sinne nachhaltiger Entwicklung auswirken
kann. Wihrend im deutschen Fassadenbegriinungsdiskurs im Zuge der Okologiebewe-
gung Ende des 20. Jahrhunderts stadtokologische Argumente im Mittelpunkt standen,
ist das Thema urbane Begriinung heute zusatzlich in Diskussionen um nachhaltige Ent-
wicklung, groBe Transformation, Energiewende und Klimawandel eingebettet (Kap.
2.3).

Fiir die gesellschaftlichen Herausforderungen, die sich aus den Folgen des globalen
Wandels ergeben, gibt es unterschiedliche Losungsstrategien. In Kapitel 2 wurde da-
her neben dem Konzept der nachhaltigen Entwicklung der Begriff 'Postwachstum’
eingefiihrt. Welche Strategien sich eignen, um die Probleme zu iiberwinden, die aus
einer wachstumsorientierten Lebensweise resultieren, muss in den kommenden Jah-
ren weiter untersucht werden. Zu diesem Zweck werden derzeit verstarkt Reallabore

eingerichtet (SCHNEIDEWIND 2014).

Die Nutzung vertikaler Flachen trégt dazu bei, horizontale Flachen zu entlasten. Durch
eine verstarkte Nutzung vertikaler Flachen fiir unterschiedliche Funktionen kann der
Nutzungsdruck auf horizontale Flachen verringert werden. Mit Fassadenbegriinung
kand der Energiebedarf eines Gebaudes reduziert, Energie erzeugt und das Mikro-
klima gleichzeitig verbessert werden. Die kultivierten Pflanzen kdnnen in Form von
Nahrungs- oder Futtermitteln bzw. Biomasse fiir die Energieerzeugung genutzt wer-
den. So kdnnen vielfdltige Synergieeffekte geschaffen werden. Herausforderungen wie

Flachenknappheit, Erndhrungssouverdnitdt, Klimawandel, Energiewende oder men-
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schenfreundliche Stadtgestaltung sind mégliche Felder, in denen Fassadenbegriinung

als mégliche Lésung genutzt und weiter erforscht werden kann.

Fiir die Umsetzung von Fassadenbegriinung als Mallnahme nachhaltiger Stadtentwick-
lung muss festgelegt werden, welche Form der Nachhaltigkeit damit erreicht werden
soll. Geht es darum, hohe Skologische Wirksamkeit durch die Pflanzen zu erreichen?
Oder sollen die Menschen fiir eine neue Kultur der Nachhaltigkeit sensibilisiert werden,
indem sie sich selbst um Pflanzen in ihrem Umfeld kiimmern? Je nach Ziel eignen sich
unterschiedliche Formen der Fassadenbegriinung. In den Interviews wurden fiir die

Oststadt sowohl 6kologische als auch soziale und kulturelle Aspekte betont.

Das Spektrum an Fassadenbegriinungssystemen hat sich in den letzten Jahren erwei-
tert. Neben traditionellen bodengebundenen Begriinungen mit Kletterpflanzen etablie-
ren sich seit ein paar Jahren zunehmend wandgebundenen Systeme und Mischformen.

Das Technisierungs-Spektrum ist hinsichtlich neuer Systeme zu beiden Seiten offen.

Living walls bringen einen hohen technischen und zeitlichen Aufwand mit sich. Uber
eingebaute Feuchtesensoren wird die Bewasserung automatisiert und die griinen Wan-
de kdnnen iiber das Internet gesteuert und iiberwacht werden. Damit sind diese Syste-
me jedoch auch anfalliger fiir Fehler. Fallt die Technik aus, so sterben die Begriinungen
in kurzer Zeit ab. Ob eine fortschreitende Technisierung wiinschenswert ist, gilt es kri-

tisch zu hinterfragen.

Es ist heute moglich, von fast iiberall auf der Welt die Bewasserung der eigenen Fassa-
denbegriinung zu steuern und deren Leistung zu beobachten. Mit Modellprojekten wie
der Bioreaktorfassade wurde ein ganz neues Konzept von Fassadenbegriinung entwi-
ckelt, das in ein komplexes Energieversorgungssystem des Gebdudes eingebunden ist
und nur wenig mit der klassischen Fassadenbegriinung gemein hat. Die Wartung dieser

hoch technisierten Systeme muss von Fachleuten iibernommen werden.

Gleichzeitig lassen sich Tendenzen in Richtung Low-Tech Systeme erkennen. Wah-
rend fiir Fassadenbegriinungen empfohlen wird, dass ein Fachmann die Begriinung
und Pflege iibernimmt, ist in der Bevdlkerung der Wunsch da, Dinge selbst in die
Hand zu nehmen. Dieser Trend manifestiert sich unter anderem in der Urban Garde-
ning Bewegung. Viele Menschen wollen nicht, dass das Griin in der Stadt einfach nur
da ist. Statt passsive Empfangerinnen von Begriinungsmalnahmen zu sein, die durch
Kommunen oder andere Akteure durchgefiihrt werden, wollen sich manche BiirgerIn-
nen selbst um ihr direktes Umfeld kiimmern und Verantwortung fiir die Gestaltung

der Stadte ubernehmen.

Dies stellt eine Gegenbewegung zu einem allgemeinen gesellschaftlichen Trend dar. Ein
Ergebnis der vorliegenden Studie ist, dass sich die Menschen in der Oststadt heute
weniger fiir ihr direktes physisches Umfeld interessieren als frither. Das Sozialleben
hat sich in den virtuellen Raum verschoben. Eine weitere Entwicklung ist, dass ein
pflegeleichtes Wohnumfeld als wiinschenswert angesehen wird, damit méglichst wenig
Zeit dafiir aufgewendet werden muss. Von manchen Menschen wird Arbeit im eigenen
Wohnumfeld als lastige Pflicht wahrgenommen, von anderen wiederum wird eben dies

gewiinscht.
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Mit der kulturellen Dimension der Nachhaltigkeit wird der Aspekt der Zeit in die
Diskussion aufgenommen. Eine Verdnderung im kulturellen Umgang mit Zeit wurde
auch in den Interviews thematisiert. Einerseits wird der heutige Zeitmangel oft als
Hindernis fiir die Pflege einer Fassadenbegriinung genannt, andererseits wird eben
diese Zeit, die man mit der Gestaltung des Wohnumfeldes verbringt, auch als eigenes
Ziel einer Fassadenbegriinung angegeben. Der kulturell bedingte Umgang mit den
Dingen und der Zeit sollte daher in die Diskussion um eine wiinschenswerte Zukunft

einbezogen werden.

In der Beschiftigung mit Fassadenbegriinung werden gesamtgesellschaftliche Trends
und ihre Gegenbewegungen sichtbar. Wie in den einfiihrenden Uberlegungen zu nach-
haltiger Entwicklung und Postwachstum gezeigt wurde, ist es nicht moglich objektiv
zu bewerten, was als richtig oder falsch angesehen werden kann. Wie eine Kultur der
Nachhaltigkeit aussehen kdnnte, muss auch fiir MaBnahmen wie Fassadenbegriinung

in gesellschaftlichen Meinungsbildungsprozessen entschieden werden.

Fiir die Karlsruher Oststadt stellt sich also die Frage, welche Form der Fassaden-
begriinung sich am besten fiir die lokalen Bedingungen eignet, welche Aspekte der
Nachhaltigkeit fiir die Akteure im Zentrum stehen und ob sich theoretische Konzepte

umsetzen lassen.

Wie in Kapitel 8 gezeigt wurde, ist die Hitzeproblematik fiir Karlsruhe eine zentrale
Herausforderung, die AnpassungsmaBnahmen erforderlich macht. Das Ziel der Klima-
neutralitdt im Jahr 2050 will die Stadtverwaltung unter anderem iiber Energieeinspa-
rung und Energieeffizienzsteigerungen im Gebdudebestand erreichen. Die Ausfiihrun-
gen in Kapitel 4 machen deutlich, dass Fassadenbegriinung prinzipiell dafiir geeignet
ist. Auch im Hinblick auf den hohen Schadstoffgehalt der Luft und die Larmbelas-
tung in Karlsruhe kdnnte Fassadenbegriinung als VerbesserungsmaBnahme eingesetzt

werden. Letztere Aspekte wurden in den Interviews kaum thematisiert.

Nach den Einschdtzungen der interviewten Akteure ist die Oststadt aufgrund ihrer
Baustruktur weniger fiir den Einsatz von Fassadenbegriinung als MaRnahme zur Opti-
mierung der Energiebilanz von Geb3uden geeignet. Es liegt jedoch groRes Potential in
der Begriinung der Innenhdfe in der Oststadt. Die Begriinung und Entsiegelung der In-
nenhdofe fiihrt zu lokalklimatischen Verbesserungen, einer hoheren Aufenthaltsqualitat
und trigt auBerdem dazu bei, die Uberschwemmungsgefahr bei Starkregenereignissen

zu verringern, da ein Teil des Niederschlagswassers zuriickgehalten wird.

Wie die ExWoSt-Studie zeigte (Kap. 8.3), ist die Oststadt stadtklimatisch kaum nach
AuRen wirksam und muss daher vor allem in sich entwickelt werden. Fiir den Stadtteil
sind daher vor allem die direkten lokalen Auswirkungen von Fassadenbegriinung rele-
vant. Des weiteren konnte mit der Erhebung gezeigt werden, dass in der Oststadt in

Bezug auf soziale und kulturelle Aspekte der Nachhaltigkeit Handlungsbedarf besteht.

Die Organisation von Begriinungsprojekten muss auf die jeweilige Zielgruppe abge-
stimmt sein. Im Hinblick auf die Bewohnerstruktur der Oststadt, die als Studenten-
viertel gilt, muss beachtet werden, dass wahrscheinlich nur wenige Bewohnerlnnen

auch Eigentiimerlnnen sind. Fiir die Studentinnen als Zielgruppe wiirden sich daher
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tempordre Low-Tech-Systeme anbieten. High-Tech-Systeme miissten dagegen von Ak-
teuren mit entsprechenden finanziellen Mitteln umgesetzt werden, konnen aufgrund
ihres spektakuldren Charakters jedoch dazu dienen, Aufmerksamkeit fiir das Thema

Fassadenbegriinung zu generieren.

Dass sich Biirgerlnnen in Karlsruhe in einem bottom-up Prozess mit der Begriinung
der Stadt auseinandersetzen, ldsst sich an den erfolgreichen und beliebten Projekten
der Urban Gardening Initiative Fachergdrtner erkennen. Auch wenn Urban Gardening
in Karlsruhe zunichst schleppend anlief, ist es inzwischen im Stadtbild prisent und

wird positiv aufgenommen. Es hat sich etabliert und es bilden sich weitere Gruppen.

Mit dem Hopfenprojekt ist im Quartier Zukunft ein Hybrid entstanden, in dem sich die
Themen Fassadenbegriinung, Urban Gardening und Begriinung durch Bewohner tref-
fen. Im Konzept sind alte und neue Argumentationen aus dem Fassadenbegriinungs-
diskurs verwoben mit Themen der Urban Gardening Bewegung wie Erndhrungssou-
veranitat, Recht auf Stadt, Rolle von Gemeingiitern und Postwachstumsgesellschaft.
Von Seiten der beteiligten Akteure wurden mit der Betonung der gemeinschaftlichen
und dsthetischen Gestaltung des Wohnumfeldes weitere Aspekte in das Projekt ein-

gebracht.

Fiir die Hopfengruppe hat sich gezeigt, dass das urspriingliche Projektkonzept sich
nur mit Einschrankungen fiir eine Umsetzung in der Oststadt eignet. Schwierigkeiten
ergaben sich sowohl durch die rdumliche Struktur des Projektgebiets, als auch durch
die unterschiedlichen Interessen der involvierten Akteure sowie aus konkreten Praxis-

problemen wie Terminkonflikten oder mangelnder Information und Koordination.

Des weiteren fiihrten die unterschiedlichen individuellen Zielvorstellungen der Mitglie-
der zu Problemen in der Umsetzung. Die Konzeption von Begriinungsprojekten sollte
auf die Zielgruppen und ihre individuellen interessen abgestimmt werden. Méchte man
die Eigentiimer erreichen oder die Bewohner? Junge oder alte Menschen? Leute mit
viel Zeit oder wenig? Um die Ziele besser aufeinander abstimmen zu kdnnen, miissen

diese unter den Akteruen kommuniziert werden.

Da sich iibergeordnete Ziele verschiedener Akteure durchaus in Einklang bringen las-
sen, diirfte ein gewisses Potential in der Kombination vorhandener Prozesse und Struk-
turen liegen, die bisher noch voneinander getrennt sind. Die Kombination standardi-
sierter Ablaufe mit dynamischen Prozessen kdnnte hier fruchtbar sein.

Die entscheidende Rolle von einzelnen Akteuren wird in der Theorie von WERLEN
(2008) betont. CHILLA (2004) erldutert, dass die Begriinungs-Euphorie der 1980er
Jahre ebenfalls von einzelnen engagierten Akteuren ausging. Auch nach den Ergeb-
nissen dieser Studie sind engagierte Einzelpersonen entscheidend fiir das Gelingen von
Begriinungsinitiativen. Das Beispiel der Fachergértner macht deutlich, dass dies auch
mit losen Strukturen gelingen kann. Am Beispiel der Hopfengruppe hat sich gezeigt,
dass zu wenig Kommunikation und Koordination (teilweise) zum Scheitern eines Pro-

Jjekts fiithren kdnnen.
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Die Schwierigkeit bei der Beantwortung der Forschungsfrage besteht weniger aus dem
Finden einer Antwort als vielmehr aus der prizisen Definition der Frage. Es gibt eine
Vielzahl an Fassadenbegriinungssystemen, aus der sich fiir jedes Begriinungsziel eine
passende Form entwickeln lasst. Welches System gewihlt wird, richtet sich nach den

gewiinschten Zielen.

Am Beispiel der Hopfengruppe in der Karlsruher Oststadt konnte in der vorliegenden
Studie gezeigt werden, dass von den Akteuren im Zusammenhang mit Fassadenbegrii-
nung teilweise ganz unterschiedliche Ziele angestrebt werden. Dass die individuellen
Interessen einzelner Akteure voneinander abweichen, konnte durch die qualitative Ana-

lyse der durchgefiihrten Interviews gezeigt werden.

AbschlieBend sei darauf hingewiesen, dass die Aussagen aus der Studie nur Moment-
aufnahmen sind und beispielhaft die Sichtweisen von acht Akteuren beschreiben. Die
Aussagen sind daher nicht generalisierbar und nicht direkt auf andere Akteure iiber-
tragbar. Besonderheiten, die sich aus der Methodenwahl ergeben, wurden bereits in

Kapitel 9 beschrieben.

Des Weiteren ist nicht auszuschlieBen, dass die Ergebnisse der Analyse, die aufgrund
des Forschungsdesigns in gewissem MaRe subjektiv gepragt sind, und die daraus ge-
zogenen Schliisse von der Meinung einzelner Interviewpartnerlnnen abweichen. Ob die
beobachteten Tendenzen fiir eine groRere Akteursgruppe gelten und ob die Interview-
parterlnnen die einzelnen Ergebnisse bestdtigen oder korrigieren wiirden, miisste in

Folgestudien weiter erforscht werden.
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12 Fazit und Ausblick

Die industrielle Revolution fiihrte zu tiefgreifenden gesellschaftlichen Verdnderungen.
Das Leitbilds des grenzenlosen Wachstums brachte die exponentiellen Zunahme von
soziodkonomischen und erdsystemaren Trends wie Weltbevolkerung, Urbanisierung,
Flachen- und Ressourcenverbrauch, CO,-Emmissionen oder der globalen Durchschnitt-
stemperatur mit sich. Als Folge werden die Kapazitatsgrenzen der Erde heute trotz

jahrzehntelanger Bemiihungen um nachhaltige Entwicklung tiberschritten.

Die Wachstumslogik ist ein grundlegender Wert kapitalistischer Gesellschaften und tief
in die Weltsicht verwoben. Damit gesichert werden kann, dass natiirliche Ressourcen
auf Dauer als Lebensgrundlage erhalten bleiben und heutige und zukiinftige Genera-
tionen in allen Teilen der Welt ihre Bediirfnisse befriedigen kdnnen, ist ein kultureller
Wandel notwendig. Ein Zustand der Nachhaltigkeit kann nur erreicht werden, wenn
in einer ganzheitlichen Perspektive sowohl| die 6kologische, als auch die 6konomische,
soziale und kulturelle Dimension einbezogen werden. In der Diskussion um nachhaltige
Entwicklung spielen das Verhiltnis des Menschen zu seiner natiirlichen Umwelt und

zu technischen Systemen eine zentrale Rolle.

Auf die Frage, wie diese grofe Transformation praktisch umgesetzt werden kann, gibt
es keine allgemeingiiltige Antwort. Derzeit werden in diesem Zusammenhang neben
nachhaltiger Entwicklung weitere Konzepte wie Postwachstum oder Postkapitalismus
diskutiert. In den letzten Jahren entwickelten sich weltweit Graswurzelbewegungen, die
in einem bottom-up Prozess Lésungen auf lokaler Ebene entwickeln und ausprobieren.
Diese laufen bisher meist getrennt von top-down Prozessen ab, die iiber Instrumente

wie Nachhaltigkeitszertifikate an einer Transformation arbeiten.

Nachhaltiges Potential von Fassadenbegriinung

Am Beispiel Fassadenbegriinung wird deutlich, dass die Entwicklung technischer Sys-
teme in iibergeordnete gesellschaftliche Diskurse eingebettet ist. Vor dem Hintergrund
von Urbanisierung, Flachenverknappung, Klimawandel und Energiewende werden zu-
nehmend Aspekte wie stadtklimatische Auswirkungen, Einfliisse auf die Energiebilanz
von Gebduden, CO,-Speicherpotential und funktionale Synergieeffekte diskutiert.

Mit der Entwicklung von Living Walls oder der Bioreaktorfassade bewegt sich die
Entwicklung neuer Systeme im Vergleich zu traditionellen Formen mit Kletterpflanzen
in eine technischere Richtung. Diese Systeme kdnnen im Hinblick auf manche Aspek-
te wie Luftbefeuchtung oder Energieerzeugung zwar leistungsfahiger sein, aus einer
ganzheitlichen Perspektive, die den gesamten Lebenszyklus eines solchen Produktes

sowie soziale Aspekte einbezieht, ist deren Nachhaltigkeit jedoch fraglich.

Mit der vorliegenden Studie konnte gezeigt werden, dass mit einer Fassadenbegriinung

theoretisch alle vier Dimensionen der Nachhaltigkeit abgedeckt werden kénnen. Fassa-
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denbegriinung kann so eingesetzt werden, dass sie als nachhaltige Manahme bewertet
werden kann. Sie kann jedoch auch so angelegt werden, dass sie aufgrund von Material-
und Ressourcenverbrauch, Bauschiaden, Kosten oder Konflikten in der Nachbarschaft
in verschiedenen Dimensionen nicht nachhaltig sind. Nachhaltige Auswirkungen von

Fassadenbegriinung sind also moglich, aber nicht automatisch gegeben.

Wenn Fassadenbegriinung also in einem konkreten Fall als MaBnahme nachhaltiger
Entwicklung eingesetzt werden soll, muss zunédchst genauer definiert werden, in wel-
cher Weise Nachhaltigkeit erreicht werden soll. Geht es in erster Linie um &kologische
Aspekte oder soll das Soziale im Zentrum stehen? Spielen wirtschaftliche Aspekte eine
Rolle? Inwieweit wird die kulturelle Dimension beriihrt? Wie konnen die unterschied-
lichen Schwerpunkte vereinbar gemacht werden? Welche Ziele erstrebenswert sind,

muss in einem gesellschaftlichen Meinungsbidlungsprozess definiert werden.

Fiir die Umsetzung miissen lokale rdumliche und gesellschaftliche Besonderheiten in
die Konzeption einbezogen werden. Welche Pflanzen verwendet werden kdnnen, rich-
tet sich nach globalen und lokalen Standortbedingungen. Fiir Mitteleuropa muss die
Pflanzenwahl| auf das Jahreszeitenklima mit hohen Temperaturen im Sommer und

Frosttagen im Winter abgestimmt werden.

Weiterhin spielen gesetzliche Rahmenbedingungen wie Bauvorschriften oder Brand-
schutzverordnung eine Rolle. Innerhalb Deutschlands bestehen je nach Stadt Unter-
schiede in der Verfligbarkeit von Forderprogrammen und Beratungsmdoglichkeiten. Fiir
die Installation und Pflege von Fassadenbegriinung sind unterschiedliche Organisa-
tionsformen mdoglich. So kdnnen Fassadenbegriinungen von kommunalen, privatwirt-

schaftlichen oder auch biirgerschaftlichen Akteuren umgesetzt werden.

Wie in der vorliegenden Fallstudie gezeigt werden konnte, hdangen die Ziele der jewei-
ligen Akteure von ihrer subjektiven Wahrnehmung und Bewertung der Ausgangslage
ab. Des Weiteren richten Akteure ihre Handlungen an ihren individuellen Zielvor-
stellungen aus. Um MaRnahmen fiir eine nachhaltige Entwicklung gemeinschaftlich
umsetzen zu kdnnen, miissen fiir die jeweiligen Gruppen Ziele definiert und aufein-
ander abgestimmt werden. Kommunikation und Kooperation unter den verschiedenen
Akteuren sind nach den Ergebnissen dieser Studie Voraussetzungen fiir das Gelingen

von biirgerschaftlichen bottom-up Initiativen.

Fallstudie in der Karlsruher Oststadt

In der Karlsruher Oststadt entstand im Rahmen des Projekts Quartier Zukunft im
Jahr 2014 eine Biirgerinitiative, die in der Oststadt Fassaden mit Hopfen begriinen
will, um so zu einer nachhaltigen Stadtentwicklung beizutragen.

Im Rahmen der vorliegenden Masterarbeit im Fach Geographie des globalen Wandels
wurde auf Grundlage des theoretischen Konzepts der subjektiven Raumkonstruktio-
nen von Paul REUBER (2012) eine empirische Erhebung durchgefiihrt. Um die Frage
zu beantworten, ob sich Fassadenbegriinung als MaBnahme nachhaltiger Stadtent-

wicklung fiir die Karlsruher Oststadt eignet, wurden acht Akteure in qualitativen,
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halbstrukturierten Leitfadeninterviews befragt. Durch die Erhebung sollten mdglichst
unterschiedliche Perspektiven auf das Thema abgebildet und so relevante Aspekte
identifiziert werden. Des weiteren werden die Aktivitaten der Biirgerinitiative doku-
mentiert und evaluiert, die sich derzeit mit dem Thema Fassadenbegriinung ausein-

andersetzt.

Fiir den Fall der Oststadt konnte gezeigt werden, dass sich aufgrund der Baustruktur
gewisse Einschrankungen ergeben. Wahrend der Aspekt der Verschattung von Gebau-
den zur Klimaregulierung und daraus folgender Einsparung von Energie zur Gebaude-
kiithlung im Fachdiskurs ein Hauptthema darstellt, ist dieser Aspekt fiir die Oststadt
nicht sehr relevant. Hier geht es weniger um geb&dudeklimatische, sondern eher um
stadtklimatische Auswirkungen. Generell wird eine Erhdhung des Vegetationsanteils
fiir die Oststadt angestrebt. Das grofte Potential liegt hierbei in den Innenh&fen der
griinderzeitlichen Teile der Oststadt. An Geb3duden aus den 1970er Jahren bieten sich
blanke Betonwénde fiir eine Begriinung an. Ebenso wurden Neubauten als potentielle

Standorte fiir Fassadenbegriinung genannt.

Die Gruppe Griine Fassaden ist nach den Ergebnissen dieser Studie bisher die einzi-
ge Biirgerinitiative, die sich in Karlsruhe gezielt mit dem Thema Fassadenbegriinung
beschaftigt. Die Themen Urban Gardening, Gartnern auf offentlichen Flachen und
Nahrungsmittelanbau in der Stadt sind hingegen durch mehrere Gruppen vertreten.
Biirgerinitiativen, die sich in Karlsruhe mit der gemeinschaftlichen Begriinung &ffentli-
chen Raums in Form von Urban Gardening befassen, kooperieren seit Jahren mit dem
Gartenbauamt und loben dessen Offenheit und Kooperationsbereitschaft fiir Begrii-
nungsprojekte aus Biirgerhand. Innerhalb der Gruppe Griine Fassaden in der Oststadt
gab es nach den Ergebnissen der durchgefiihrten Erhebung jedoch keinerlei Kontakt

zu kommunalen Akteuren.

Die durchgefiihrten Interviews wurden unter Einbindung des theoretischen Konzep-
tes der subjektiven Raumkonstruktionen unter anderem auf Aussagen iiber Wahr-
nehmungs-, Ziel- und Handlungs-(Mittel-)Ebene analysiert. Wahrend sich alle Akteure
fiir das iibergeordnete Ziel von mehr Griin in der Stadt aussprachen, kristallisierten
sich Zielkonflikte auf der Handlungsebene heraus. Die befragten Akteure verfolgten
unterschiedliche Kernziele, was zu Problemen in der Umsetzung des Projekts fiihrte.

Weitere Hindernisse in der Umsetzung sind mangelnde Kommunikation, Koordination
und Information. Fiir den Einsatz von Fassadenbegriinung in der Oststadt gibt es man-
che Einschrankungen, im Rahmen der Studie wurden jedoch keine uniiberwindbaren
Hiirden identifiziert. Die meisten Probleme und Hindernisse konnten sich mit relativ

geringem Aufwand |8sen lassen.

In der Studie wurden verschiedene Akteursgruppen befragt, die sich mit Fassadenbe-
griinung auseinandersetzen. Fiir das Fallbeispiel Karlsruher Oststadt zeigte sich, dass
bisher keine Verbindung zwischen biirgerschaftlicher bottom-up Initiative und kommu-
nalen top-down Strukturen besteht. Obwohl sich die Hopfengruppe in der Oststadt und
das Forderprogramm des Gartenbauamtes gewinnbringend erginzen kdnnten, laufen

die Aktivitaten bisher getrennt voneinander ab.
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Auf bundesweiter Ebene ist die FBB ein zentraler Akteur, was die Begriinung von
Geb3uden betrifft. Es besteht allerdings bisher keinerlei Verbindung mit Karlsruhe.
Wihrend auf nationaler Ebene in der FBB MaRnahmen umgesetzt und Ziele angestrebt
werden, die mit denen lokaler Akteure in Karlsruhe vereinbar oder nahezu identisch

sind, besteht auch hier bisher keinerlei Verbindung.

Handlungsempfehlungen fiir die Karlsruher Oststadt

Nach der Projektkonzeption des Quartier Zukunft geht es in der Oststadt darum,
zusammen mit den Bewohnerlnnen in einem bottom-up Prozess den Stadtteil umzu-
gestalten. Dass Anfragen aus der Oststadt an die Hopfengruppe kommen, zeigt, dass

in der Biirgerschaft Interesse fiir das Thema besteht.

Da die Begriinungsziele der im Rahmen der Studie interviewten Bewohnerlnnen teil-
weise von der Projektkonzeption abweichen, sollte das Konzept der Gruppe noch ein-
mal angepasst oder weitere Gruppen gegriindet werden. Des weiteren kdnnten neue
Kooperationen organisiert werden, um Akteure mit gemeinsamen Zielen zusammen
zu bringen. Da sich die Fassadenbegriinung im Schnittbereich von privatem und 6f-
fentlichem Raum befindet, bietet sich eine Kooperation zwischen Biirgerschaft und

Stadtverwaltung an.

Wihrend sich die Begriinungsinteressierten in der Oststadt an die Gruppe im Quartier
Zukunft wandten und sich Beratung und Information wiinschten, gibt es beim Garten-
bauamt eine Stelle, die eben dies kostenlos anbietet. Aus diesem Grund kann gesagt
werden, dass eine bessere Koordination der unterschiedlichen Akteure hier sinnvoll wa-
re. Auch wenn die Urban Gardening Initiativen in Karlsruhe bisher groRtenteils keinen
Bezug zu Fassadenbegriinung haben, wéren fiir die Zukunft durchaus weitere Ko-
operationen in den Bereichen Fassadenbegriinung, Vertikalbegriinung und Nahrungs-
/Nutzupflanzenanbau in der Stadt denkbar. Dass sich dies gut vereinbaren lasst, zeigt

das Beispiel der Hopfengruppe.

Gegen die oben genannten Probleme und Hindernisse, die bei den ersten Aktivitdten
der Gruppe auftraten, konnten regelmaRige Treffen, mehr Austausch und ein fester
Ansprechpartner helfen. Das Fehlen einer Anlaufstelle und des ndtigen Praxiswissens

stellte sich als Hindernis fiir eine erfolgreiche Umsetzung heraus.

Sowohl in der Literatur als auch in der eigenen Erhebung wurde die Uberzeugungskraft
von Modellprojekten betont. Man miisse die positiven Auswirkungen von Griin in der
Stadt erlebbar machen, die Menschen davon zu {iberzeugen, dass dies erstrebenswert
ist. Modellprojekte stellen eine Mdglichkeit dar, innovative Ldsungen auszuprobieren.
So konnten in der Oststadt neue Systeme auf ihre Eignung als Instrument nachhaltiger

Entwicklung getestet werden.

Die Nahe zum KIT und anderen Forschungsinstituten bietet fiir weitere Fassadenbe-
griinungsprojekte in der Oststadt die M&glichkeit, bei der Planung und Durchfiihrung
mit Wissenschaftlerlnnen zu kooperieren. Denkbar wire beispielsweise eine Zusam-

menarbeit mit den Fakultdten Architektur oder Bauingenieur-, Geo- und Umweltwis-
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senschaften bei der Planung von Projekten. Die Biowissenschaften kdnnten Fachwissen

iber verschiedene Pflanzenarten einbringen.

Zusammen mit Energieforschungsinstituten kdnnten energetische Aspekte an konkre-
ten Projekten erforscht werden. Eine Umsetzung konkreter Projekte in der Oststadt
und deren wissenschaftliche Begleitung wurden als wiinschenswert beschrieben, da
so durch Messungen und Befragungen die Auswirkungen besser dokumentiert werden

konnten.

Die Betonung gestalterischer und dsthetischer Aspekte legt weiterhin eine Kooperation
mit Akteuren aus den Bereichen Gestaltung und Kunst nahe, wie der Staatlichen
Akademie der Bildenden Kiinste. Nach den Ergebnissen der Erhebung existiert bisher
keine Kooperation in diesem Bereich.

Die Aufmerksamkeit fiir das Thema Fassadenbegriinung kdnnte durch positive Bei-
spiele in Form prasenter Eyecatcher geschaffen werden. So kdnnte beispielsweise eine
aufféllige temporére Begriinung in Form eines Kunstprojekts an einer prasenten Stelle
installiert werden, um das Interesse der Bevolkerung fiir das Thema zu wecken. Dafiir
misste ein Ort gefunden werden, den viele Biirgerlnnen haufig passieren. In einem
weiteren Schritt miisste iiber Gebdudebegriinung informiert werden, um die Vorurteile
zu iiberwinden und um die vielen Mdglichkeiten aufzuzeigen, die die verschiedenen

Systeme bieten.

Der hohe Anteil an Studentlnnen stellt eine weitere Besonderheit in der Oststadt dar.
Diese sind meist nur fiir wenige Jahre da. Der Zeithorizont von Projekten miisste
darauf angepasst werden, wenn diese Zielgruppe eingeschlossen werden soll. Langfris-
tige Begriinungen sind in diesem Fall eher weniger geeignet. Einfache und giinstige

Systeme mit schnell wachsenden Pflanzen diirften hier sinnvoll sein.

In den Interviews kamen soziale und kulturelle Aspekte nachhaltiger Entwicklung
auf. Daher sollte diesen Dimensionen verstarkt Aufmerksamkeit geschenkt werden.
In Karlsruhe gibt es bisher kein interkulturelles Gartenprojekt. Dies wére eine denk-
bare Erweiterung. So kdnnten auslandische Studierende, Migranten und/oder Fliicht-
linge eingebunden werden, um einen interkulturellen Austausch zu ermdglichen. Be-
griinungsprojekte mit sozialem und interkulturellem Schwerpunkt gibt es bereits in
anderen Stddten. Hier kdnnte auf Erfahrungen anderer Gruppen zuriickgegriffen wer-
den. Um das Projekt dazu zu Nutzen, die Gemeinschaft im Viertel anzuregen, wurden
Pflanzenpatenschaften als mogliche Organisationsform erwéahnt. So kdnnte in Haus-
oder Wohngemeinschaften jeweils eine Pflanze von einem Paten betreut werden.

Ankniipfungspunkte fiir weitere Forschung

Fiir urbane Begriinung lassen sich in den letzten Jahren zwei entgegengesetzte Trends
beobachten: Zum einen werden Systeme zur Geb3udebegriinung laufend optimiert und
High-Tech Systeme entwickelt, die aufwandig und teuer sind und die durch Fachleute
gewartet werden miissen. Gleichzeitig bilden sich aus der Biirgerschaft Graswurzelbe-

wegungen, die die Begriinung der Stddte selbst in die Hand nehmen wollen. Dabei
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stehen Einfachheit sowie das Selbermachen und Sich-Kiimmern im Vordergrund. Hier
kommen Low-Tech Systeme zum Einsatz, die moglichst fiir Laien handhabbar sein
sollen. Es gibt also sowohl den Trend dazu, die Pflege der Begriinung an Fachleute
auszulagern und viel Geld fiir eine professionelle Begriinung zu bezahlen, als auch den

Trend, sich mehr Zeit fiir die Gestaltung des eigenen Wohnumfelds zu nehmen.

Vor diesem Hintergrund stellt die Entwicklung geeigneter Low-Tech Fassadenbegrii-
nungssysteme ein mogliches Forschungsfeld dar. Diese sollten hinsichtlich ihres Lebens-
zyklus méglichst nachhaltig designt werden und einfach zu handhaben sein. Damit sie
auf breiter Ebene eingesetzt werden kdnnen, miissen die Systeme skalierbar sein und

auf die lokalen Gegebenheiten abgestimmt werden.

Die globale Erwdrmung fiihrt zu neuen Herausforderungen, bringt aber auch neue
Moglichkeiten mit sich. Im mitteleuropdischen Klima beschrinkt der Frost die Aus-
wahl mdglicher Pflanzen und Systeme, die fiir eine Fassadenbegriinung eingesetzt
werden kdnnen. Mit der Abnahme der Frosttage und den somit milderen Wintern
konnten in Zukunft Formen der Begriinung in Karlsruhe eingesetzt werden, die sich
bisher nicht fiir den Standort eigneten. Auch die zunehmenden Hitzetage und langeren

Trockenperioden im Sommer wirken sich auf die Auswahl geeigneter Pflanzen aus.

In den Interviews kamen im Zusammenhang mit Fassadenbegriinung Aspekte auf, die
sich der kulturellen Dimension nachhaltiger Entwicklung zuordnen lassen. Die Kultur
des Umgangs mit dem Wohnumfeld, den Mitmenschen und die zunehmende Techni-
sierung und Digitalisierung wurden thematisiert. In Bezug auf nachhaltige Entwicklung
wurden hoch technisierte Fassadenbegriinungssysteme kritisch bewertet. In welchem
MaR diese Meinung von anderen Akteuren oder gesellschaftlichen Gruppen geteilt
wird, kann anhand der im Rahmen der Masterarbeit durchgefiihrten Befragung nicht
beantwortet werden. Fiir das Verhiltnis von nachhaltiger Entwicklung, Kultur und

Technologie besteht weiterer Forschungsbedarf.

Fassadenbegriinung kdnnte mit anderen Formen vertikaler und horizontaler Begrii-
nung in gemeinschaftlichen Begriinungsprojekten angelegt und gepflegt werden. Eine
Erweiterung der Definition von der Begriinung von Gebiudefassaden auf die Begrii-
nung vertikaler Elemente allgemein bzw. alle Arten von urbaner Begriinung ist daher
sinnvoll sein. So kénnte beispielsweise fiir die Innenhdfe in der Karlsruher Oststadt er-
forscht werden, welche unterschiedlichen BegriinungsmaBnahmen hier sinnvollerweise

kombiniert werden kdnnten.

Das Hopfenpprojekt wurde zu einem Kristallisationspunkt fiir Biirgerlnnen der Ost-
stadt, die sich aus unterschiedlichen Griinden fiir die Begriinung von Fassaden oder
anderen Objekten interessieren. Hier gibt es sowohl Bedarf an praktischer Unterstiit-
zung als auch an weiterer Forschung und Entwicklung von mdglichen Organisationss-

trukturen.

Eine Integration von Fassadenbegriinung in nachhaltige Wirtschaftskreislaufe ist durch
den Anbau von Nutzpflanzen mdglich. Mit dem Hopfenprojekt wurden bereits erste
Versuche in diese Richtung gestartet. Um die Begriinung der Karlsruher Oststadt zu

fordern, konnten weitere Kooperationen mit bestehenden Urban Gardening Projek-
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ten aufgebaut werden. Eine Verkniipfung der Themen Griine Fassaden und Urban

Gardening scheint nach den Ergebnissen der Studie durchaus Potential zu haben.

Da sich in der Fallstudie bei den drei Interviewten Akteuren der Hopfengruppe deut-
liche Unterschiede fiir die Schwerpunkte der individuellen Zielvorstellungen gezeigt
haben, scheint es sinnvoll, weitere Befragungen durchzufiihren, in denen die Motiva-
tionen und Ziele aller Akteure erhoben und verglichen werden. So kdnnten weitere
Projekte die individuellen Sichtweisen und Bediirfnisse beriicksichtigen. Ein weiteres
Forschungsfeld stellt in diesem Zusammenhang die Entwicklung Ansdtzen dar, in de-

nen unterschiedliche Zielsetzungen vereinbar gemacht werden kdnnen.

Nach den Erkenntnissen aus der Studie kdnnte eine bessere Koordination und Kommu-
nikation zwischen einzelnen Akteuren und ein Ansprechpartner oder einer Anlaufstelle
die Umsetzung von Begriinungsprojekten fordern. Die individuellen Zielvorstellungen
der verschiedener Akteure der Studie waren unter dem iibergeordneten Ziel Mehr Griin
in der Stadt durchaus vereinbar. Welche Organisationsstrukturen sich dafiir eignen,
bestehende Aktivitaten zu biindeln und zu stirken, muss in weiteren Projekten erprobt

und erforscht werden.

Des Weiteren stellt sich die Frage, welche bisher getrennten Prozesse und Strukturen
vereinbar sind und wie diese im Sinne einer nachhaltigen Entwicklung gewinnbringend
zusammengefiihrt werden konnen. Mit den Reallaboren entstehen derzeit auf lokaler
Ebene Experimentierrdaume, in denen in einem kollaborativen Prozess Antworten auf
offene Fragen wie diese gefunden werden konnen. Um die aktuellen gesellschaftlichen

Probleme zu Ldsen, miissen technische und soziale Innovationen entwickelt werden.
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Thematische Blocks

HANDLUNG

Wahrnehmung Wiinsche

Empfinden Vorstellungen
Bewertung Erwartete Auswirkungen
Vor-/ Nachteile SOLL-Zustand/ Standorte
Einstellungsakzeptanz

Nutzungsakzeptanz

Motivation

Individuelle Faktoren

Diskurs

Erfahrung

Wissen

Assoziation

IST-Zustand/ Standorte

Bezug, Erster Kontakt

Eigene Position

- Wann kamen Sie das erste Mal mit Fassadenbegriinung in Kontakt?
- Was haben Sie mit Fassadenbegriinung zu tun? Beruflich/privat?

- Weshalb beschéftigen Sie sich damit?
- Welchen Bezug haben Sie zu FB?

- Was féllt Ihnen zu FB ein?

- Was verstehen Sie unter FB? (Welche Arten von FB?)
- Welche Beispiele fir FB fallen Ihnen ein?

- Wie finden Sie FB?

- Was verbinden Sie mit FB?

- Welche Auswirkungen hat FB?
- Uberwiegen positive oder negative Auswirkungen?

- Was sind Vor- und Nachteile von FB?

- Haben Sie selbst Fassadenbegriinung am Haus?

- Haben Sie schon einmal in einem begriinten Haus gewohnt?

Macht
Handlungsmoglichkeiten
Handlungsakzeptanz
Aushandlungsprozesse
Zwange

Konflikte

Situative Faktoren
Hindernisse

Gegner
Einschrankungen
Vorgaben

Umsetzung
Forderungen

- Wie ist die Eigentimerstruktur? Sind Sie Mieter/Besitzer/Verwalter?

- Wollen Sie an Ihrem Haus eine FB anbringen?
- Haben Sie an lhrem Haus eine FB entfernt?

Stand: 18.06.2015

Karlsruher Oststadt

- Wie empfinden Sie die Karlsruher Oststadt in Bezug auf FB?

- Wie ist die Situation von Fassadenbegrinung derzeit in der Karlsruher Oststadt/in D/generell?
- Wiirden Sie sich mehr FB in der Karlsruher Oststadt wiinschen?

- Kennen Sie Beispiele fiir begriinte Fassaden in der KA 0S?

- Beschreiben Sie diese

- Wie finden Sie die begriinten Fassaden?

- Was kénnte man hier besser machen?

- Fallen Ihnen Flachen in der KA OS ein, die sich fir eine Begriinung eignen wiirden?

Ziel

- Sollte man mehr begriinen?

- Wiinschen Sie sich mehr/weniger begriinte Fassaden in der Karlsruher Oststadt?

- Warum (nicht)?

- Was wdren potentielle Standorte?

- Welche Auswirkungen wéren zu erwarten bei Ausweitung von FB?

- Wie wiirde mehr FB das Viertel verandern?

- Was wiirde mehr FB fiir die Bewohnerlnnen/ Besitzerinnen/ Passantinnen bedeuten?

- Was wiinschen Sie sich personlich in Bezug auf FB in KA OS fur die Zukunft?

- Was ware Ihrer Meinung nach der ideale Zustand der KA OS im Jahr 2030/2050?
- Was sollte man bis dahin erreichen?

- Was halten Sie generell fir wiinschenswert?

- Welche Ziele haben Sie fir die Oststadt?

Strategie

- Wie Uberzeugen Sie andere von lhrem Standpunkt/Vorhaben?
- Kénnen Sie ein Beispiel nennen?

- Sind Sie in der Umsetzung von Anderen abhangig/ beeinflusst?

- Gibt es Interessenskonflikte mit anderen Akteuren bezliglich FB?
- Haben andere Akteure unter sich Interessenskonflikte?

- Welche anderen Positionen zu FB kennen Sie?

- Wird FB von manchen Leuten abgelehnt?

- Wer sind die Leute?

- Wie gehen Sie mit lhnen um?

- Warum wird es abgelehnt?

- Wie sollte man auf diese Ablehnung reagieren?

- Wie versuchen die, ihre Interessen durchzusetzen?
- Welchen Einfluss haben die?

- Was sind Argumente gegen eine vermehrte FB?

- Gibt es Hindernisse, die Sie daran hindern, Ihre Ziele beziiglich FB zu erreichen?

- Welche Probleme/ Hindernisse gab es in der Vergangenheit bei der Bemiihung um mehr FB?

- Gab es in der Vergangenheit Konflikte mit Gegnern?

- Kénnen Sie ein Beispiel nennen?

- Wie wurden Konflikte gelost?

- Welche Probleme/ Hindernisse gibt es derzeit bei der Bemiihung um mehr FB?

- Welche Probleme/ Hindernisse kdnnte es in Zukunft geben, wenn begriint werden soll oder wenn
begriint wurde?
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- Warum werden nicht mehr Fassadenflachen begriint?

- Gibt es Einschrankungen irgendeiner Art fir FB-Malnahmen?
- Welche sind diese?

- Was sind Barrieren und Hindernisse?

- Wie kénnte man diese Einschrankungen tiberwinden?

- Welche Rolle spielen diese Einschrankungen?

- Wie kénnte man dazu beitragen, FB mehr zu verbreiten?

Technische/bauliche Aspekte von FB

- Diskussion der verschiedenen Formen von Fassadenbegriinung als Ausblick:
Bodengebunden, Living Wall, Bioreaktoren. Bilder zeigen

RAHMENBEDINGUNGEN

Eigenschaften Gesellschaftliche Akzeptanz Zustandigkeit

Rolle Soziale Faktoren Raumkonzept: 6ffentlich oder
Organisation Diskurs privat?

Vernetzung Prognose Steuerungsmoglichkeiten
Konflikte Werte, Normen

Kooperationen Leitbilder

Andere Akteure Trends

Potentielle Akteure

Akteure

- Sind Sie Mitglied einer Organisatin/ Institution/ Initiative/ Firma, die sich mit FB beschéftigt?
- Was ist lhre Rolle darin?

- Was sind die Aufgaben und Tatigkeiten Ihrer Organisation/etc. in Bezug auf FB?

- Was sind die Ziele/Aufgaben der Organisation/etc.?

- Wie sieht Ihre Arbeit in der Praxis aus?

- Kénnen Sie ein Beispiel nennen fiir ein Projekt?

- Wie kommunizieren Sie innerhalb der Gruppe?

- Wie treten Sie nach AuBen auf?

- Welche Interessen vertreten Sie nach AuBen?

- Mit welchen anderen Akteuren mit Bezug zu FB haben Sie zu tun?

- Welche anderen Akteure kennen Sie, die sich auch mit FB befassen?

- Wer sind andere Experten, die ich noch interviewen kénnte? Vorschlage?

- Gibt es Akteure, die noch nicht aktiv sind, die aber mehr eingebunden werden kénnten/ sollten?
- Welche sind das?

- Warum und wozu kénnte man sie aktivieren?

- Arbeiten Sie mit anderen Organisationen/etc. zusammen?

- Wer sind die Leute/ Organisationen, mit denen Sie zusammenarbeiten?

- Sind Sie Vertreter einer Mehrheit in der Oststadt?

- Was machen diese Anderen?

- Wie stehen die anderen Akteure, von denen Sie erzéhlt haben, zueinander?

Stand: 18.06.2015

- Wer arbeitet mit wem zusammen?

- Wer ist kooperativ?

- Wie kommunizieren Sie mit lhren Kooperationspartnern?
- Verstehen Sie sich als Multiplikator?

- Wie oft treffen Sie sich?

- Wie lauft so eine Zusammenarbeit ab?

Kontext

- Haben Sie den Eindruck, dass die meisten Leute FB positiv, neutral oder negativ gegenlberstehen?
- Warum bringen Leute eine FB an? Welchen Nutzen versprechen sich die Leute davon?
- Welche Beweggriinde fiihren dazu, dass Leute ihre Fassade begriinen oder eben nicht begriinen?

- Welche gesetzlichen Vorgaben gibt es?

- Fordern oder verhindern sie mehr FB?

- Sind manche Vorgaben problematisch?

- Wie ist die Entwicklung von Vorgaben? Was hat sich wie gedndert?

Governance

- Wer ist lhrer Meinung nach zustandig fur FB?

- Wie sollten BegriinungsmafRnahmen organisiert und finanziert werden?
- Wie laufen BegriinungsmaBnahmen derzeit ab?

- Was kénnte man an dem Prozess verbessern?

- Welche Probleme gibt es beim Ablauf?

- Welche Rolle haben die Bewohnerlnnen/ Besitzerlnnen?
- Welche Rolle hat die Stadtverwaltung?

- Was sollte anders sein?

- Wer darf was tun in Bezug auf FB?

- Wer sollte was tun in Bezug auf FB?

- Wie sind die Rahmenbedingungen derzeit geregelt?

- Welche gesetzlichen Vorgaben/ Regeln gibt es?
- Wer sollte sich um BegrinungsmaBnahmen und deren Pflege kimmern?
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Leitfaden - Interview

Albert-Ludwigs-Universitat Freiburg

Fakultat fir Umwelt und natiirliche Ressourcen

M.Sc. Geographie des Globalen Wandels

Masterarbeit: ,,Potential von Fassadenbegriinung fiir eine nachhaltige Stadtentwicklung“
Erstellt von Katrin Beer (katrin.beer@pluto.uni-freiburg.de)

Sommersemester 2015

VORBESPRECHUNG

- Tonaufnahme in Ordnung?
- Anonymisierung gewlinscht?
- Nutzung der Daten

A: EINSTIEGSFRAGEN

- Explizit sagen, dass es um die Oststadt geht

- Gemeinsame Definition fiir FB finden am Anfang

- Welche Projekte gibt es in der Oststadt?

- Was unterscheidet die Oststadt von anderen Standorten?

- Wie ist die Zusammenarbeit mit anderen Akteuren?

- Haben Sie einmal etwas mit Fassadenbegriinung gemacht?
- Gab es da Ideen/Diskussionen oder kam das Thema nie auf?

- Potentielle Standorte flir Fassadenbegriinung?

B: THEMATISCHE BLOCKS - FRAGENKATALOG

C: SOZIO-DEMOGRAPHISCHE DATEN UND KONTEXTINFORMATIONEN

XXXXXXX
XXXXXXX
XXXXXXX



BIOREAKTOR in Hamburg Wilhelmsburg

DE/15s5aufm_image width 560.jpg [Stand: 22.06.2015]

»Der Fantasie und dem Erfindungsreichtum gegen den Klimawandel sind keine
Grenzen gesetzt. In Hamburg wurde unldangst eine Warme und Strom
produzierende Algenfassade prasentiert. Das flinfstockige Haus im Stadtteil
Wilhelmsburg strahlt griin in der Sonne — algengriin. Denn zwei Seiten des Hauses
sind mit einem schmalen Biomassereaktor verkleidet: Zwischen zwei Glasscheiben
flielt ein trager Strom aus Wasser und Mikroalgen, die mit Sonne und CO2 aus den
Abgasen einer Gastherme "gefittert" werden. Die Algen produzieren gleichzeitig
Warme und Biomasse. Denn in der Energiezentrale im Keller wird ein Teil der
standig nachwachsenden Algen aus dem umlaufenden Wasser gefiltert, ein
Warmetauscher Gberfiihrt die Warme in das Heizsystem des Gebdudes. "Insgesamt
kénnen wir 10 % des eingestrahlten Sonnenlichts fiir Strom aus Biomasse und 38 %
direkt als Warme aus der Photosynthese gewinnen", erklart Martin Kerner,
Geschaftsfiihrer der Hamburger Biotechnikfirma SSC. Diesen Prototypen wirde er
in Zukunft gerne an gréBeren Fassaden — etwa von Baumarkten oder
Firmenzentralen — verwirklichen.”

Quelle: http://www.vdi-nachrichten.com/Technik-Gesellschaft/Energiewende-in-Stadt-Dezentrale-
Selbstversorgung-im-Visier [Stand: 22.06.2015]

Quelle: Eigene Aufnahme

»Weltweit faszinieren uns die ,,murs végétals” des Franzosen Patrick Blanc, die wir auf Briicken, in Hotels, an
Museumswanden und in Laden finden. Blanc gelingt es, mit seinen vertikal positionierten Griinanlagen,
Architektur und Botanik zu vereinen.

[..]

Wihrend eines Thailandbesuches entdeckte er als 19jahriger, dass Pflanzen ohne Erde auskommen kénnen —
sie benotigen nur Licht und Wasser und kénnen daher an ungewdhnlichen Orten wie Mauern oder Decken
wachsen. Er entwickelte eine Grundlage, um Pflanzen vertikal anzubauen: ein grobmaschiges Gitter tiber 3
mm dickem, offenporigem Acrylfilz, das an einer Wand mit integrierten Bewasserungsrohren befestigt wird.
Je nach Jahreszeit werden die Wande ca. fiinf Mal pro Tag jeweils drei Minuten von oben bewassert.

Da das Wasser in Bewegung ist, nehmen die Pflanzen nur so viel Wasser auf, wie sie benotigen. Bei der
Auswahl der Pflanzen spielen viele Faktoren, wie zum Beispiel die Lage, das Klima, die Sonneneinstrahlung
oder die Himmelsrichtung eine groRe Rolle. Fiir unsere Breitengrade verwendet Patrick Blanc daher
winterfesten Farn, Graser oder Moos. Wahrend sich in Mitteleuropa etwa 50 Pflanzenarten eignen, sind es in
Thailand schon 5000.

Patrick Blancs Lieblingspflanze ist die Iris Japonica, da sie sehr spitz zulaufende Blatter besitzt. Sie ist in vielen
seiner ,lebenden Kunstwerke“, wie er die ,murs végétals” selbst bezeichnet, zu finden. Diese tragen nicht
nur zur optischen Verschénerung, sondern auch zur Verbesserung der Luftverschmutzung in Innenstadten
bei. Kohlenwasserstoff kann hier besser umgesetzt werden, weil die Mikroorganismen der Pflanzen direkt
Sauerstoff erhalten. “

Quelle: http://www.amicella.de/kultur/kunst-design/vertikale-gaerten-die-gruene-architektur-von-patrick-
blanc/ [Stand: 22.06.2015]




Interviewprotokoll

fur Interviews mit Audioaufnahme oder Notizen
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Erstellt von Katrin Beer (katrin.beer@pluto.uni-freiburg.de)
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Allgemeines

Interview (nummer und Dateiname)

Datum

Zeitrahmen

Ort

Anwesende (Fixdaten Uiber interviewte Person/en)
Personen

Sonstiges

Zusammenfassung Gesprachsinhalt

Was wird besprochen?
Allgemeine Situation, Akteure, Handlungen, Gegenstande, Ereignisse

Kontextinformationen

Reflexion von Methode und Rolle

Weitere Notizen und Kommentare




Transkribierregeln

Albert-Ludwigs-Universitat Freiburg

Fakultét fir Umwelt und natirliche Ressourcen

M.Sc. Geographie des Globalen Wandels

Masterarbeit: ,Potential von Fassadenbegriinung fiir eine nachhaltige Stadtentwicklung” (SS 2015)
Katrin Beer (katrin.beer@pluto.uni-freiburg.de)

Stand: 11.07.2015

Angepasst nach

Dresing, Thorsten / Pehl, Thorsten: Praxisbuch Interview, Transkription & Analyse.
Anleitungen und Regelsysteme fiir qualitativ Forschende. 5. Auflage. Marburg, 2013.
Quelle: www.audiotranskription.de/praxisbuch (Datum des Downloads: 02.06.2015)

Transkriptionssystem fiir die Transkription qualitativer Experteninterviews fiir die Masterarbeit von Katrin Beer

1. Es wird wortlich transkribiert, also nicht lautsprachlich oder zusammenfassend. Vorhandene Dialekte werden
méglichst wortgenau ins Hochdeutsche libersetzt. Wenn keine eindeutige Ubersetzung méglich ist, wird der Dialekt
beibehalten, zum Beispiel: Ich gehe heuer auf das Oktoberfest.

2. Wortverschleifungen werden nicht transkribiert, sondern an das Schriftdeutsch angendhert. Beispielsweise ,,Er
hatte noch so‘n Buch genannt” wird zu ,Er hatte noch so ein Buch genannt” und ,hamma“ wird zu ,haben wir“. Die
Satzform wird beibehalten, auch wenn sie syntaktische Fehler beinhaltet, beispielsweise: ,bin ich nach Kaufhaus
gegangen”.

3. Wort- und Satzabbriiche sowie Stottern werden geglattet bzw. ausgelassen, Wortdoppelungen nur erfasst, wenn sie
als Stilmittel zur Betonung genutzt werden: ,Das ist mir sehr, sehr wichtig.”. ,,Ganze” Halbsatze, denen nur die
Vollendung fehlt, werden jedoch erfasst und mit dem Abbruchzeichen / gekennzeichnet. Wort- und Satzabbriiche
werden mit / markiert: ,Ich habe mir Sor/ Gedanken gemacht, wenn der Transkriptionsfluss durch Korrekturen zu sehr
gestort wird.

4. Interpunktion wird zu Gunsten der Lesbarkeit geglattet, das heilt bei kurzem Senken der Stimme oder
uneindeutiger Betonung wird eher ein Punkt als ein Komma gesetzt. Dabei sollen Sinneinheiten beibehalten werden.

5. Pausen werden nicht markiert, da sie fur die Analyse des Inhaltes in dieser Studie nicht relevant sind.

6. Verstandnissignale des gerade nicht Sprechenden wie ,mhm, aha, ja, genau, ahm“ etc. werden nicht transkribiert.
AUSNAHME: Eine Antwort besteht NUR aus ,,mhm* ohne jegliche weitere Ausfiihrung. Dies wird als ,mhm
(bejahend)“, oder ,mhm (verneinend)” erfasst, je nach Interpretation.

7. Besonders betonte Wérter oder AuRerungen werden durch GROSSSCHREIBUNG gekennzeichnet.

8. Jeder Sprecherbeitrag erhalt eigene Absatze. Zwischen den Sprechern gibt es eine freie, leere Zeile. Auch kurze
Einwiirfe werden in einem separaten Absatz transkribiert. Mindestens am Ende eines Absatzes werden Zeitmarken
eingefuigt. Bei ldngeren Absatzen werden weitere Zeitmarken eingefugt.

9. Emotionale nonverbale AuBerungen der befragten Person und des Interviewers, die die Aussage unterstiitzen oder
verdeutlichen (etwa wie lachen oder seufzen), werden beim Einsatz in Klammern notiert.

10. Unverstandliche Worter werden mit (unv.) gekennzeichnet. Langere unverstdndliche Passagen sollen moglichst
mit der Ursache versehen werden (unv., Handystorgerdusch) oder (unv., Mikrofon rauscht). Vermutet man einen
Wortlaut, ist sich aber nicht sicher, wird das Wort bzw. der Satzteil mit einem Fragezeichen in Klammern gesetzt. Zum
Beispiel: (Xylomethanolin?). Generell werden alle unverstandlichen Stellen mit einer Zeitmarke versehen, wenn
innerhalb von einer Minute keine Zeitmarke gesetzt ist.

11. Die Personen werden mit ihren Initialen abgekiirzt, da die in dieser Studie befragten Experte sowie die
Interviewenden Personen keinen Anonymisierungswunsch geduRert haben. Die interviewenden Personen werden
ansonsten durch ein ,I:“, die befragte Person durch ein ,B:“ gekennzeichnet. Bei mehreren Interviewpartnern (z.B.

Gruppendiskussion) wird dem Kiirzel ,B“ eine entsprechende Kennnummer oder ein Name zugeordnet (z.B. ,B1:“,
,Peter:”).

12. Das Transkript wird als Rich Text Format (.rtf-Datei) gespeichert. Benennung der Datei entsprechend des
Audiodateinamens (ohne Endung wav, mp3). Beispielsweise: 01_20150623_MD_audio ->
01_20150623_MD_transkript

13. Sprecheriberlappungen werden nicht gekennzeichnet. Die Redebeitrage werden untereinander aufgeschrieben.

14. Die Regeln werden so gut es geht beim ersten Transkribierdurchgang direkt angewandt. Auf einen
Korrekturdurchgang wird aus Zeitgriinden verzichtet. Relevante Passagen werden wenn nétig und moglich zu einem
spateren Zeitpunkt korrigiert.

15. Nicht relevante Absdtze werden ausgelassen und in Klammern zusammengefasst, z.B. (Unterbrechung. BegriiBung
einer anderen Person).

Hinweise zur einheitlichen Schreibweise
1. Zeichen und Abklrzungen werden ausgeschrieben, zum Beispiel Prozent, Meter und so weiter.

2. Wortverkiirzungen wie ,runtergehen” statt ,heruntergehen” oder ,mal“ statt ,einmal“ werden genauso
geschrieben, wie sie gesprochen werden.

3. Englische Begriffe werden nach deutschen Rechtschreibregeln in GroR und Kleinschreibung behandelt.

4. Anredepronomen der zweiten Person (du und ihr) werden klein geschrieben, die Hoflichkeitsanrede-Pronomen (Sie
und lhnen) werden groR geschrieben.

5. Zahlen werden wie folgt dargestellt:

a. Zahlen null bis zwolf im FlieRtext mit Namen, groRere in Ziffern.

b. Auch weitere Zahlen mit kurzen Namen schreibt man aus, vor allem runde: zwanzig, hundert, dreitausend.
c. Dezimalzahlen und mathematische Gleichungen sind stets in Ziffern zu schreiben. Also: ,4 +5=9“ und ,3,5“.

d. Bei nur ungefdhr gemeinten Zahlenangaben schreibe man den Zahlennamen, bei exakt gemeinten die Ziffernform.
Also: ,Die fiinfzig Millionen Euro Staatshilfe”.

e. Wo feste Konventionen zugunsten einer Schreibweise herrschen, befolge man diese. Hausnummern, Seitenzahlen,
Telefonnummern, Kontonummern, Datum oder Ahnliches werden nie ausgeschrieben. Also: ,auf Seite 11“ und ,Am
Markt 3“.

6. Auch Redewendungen/Idiome werden wértlich und Standarddeutsch wiedergegeben, z.B. ,ibers Ohr hauen” (statt:
tiber das Ohr hauen).

7. Wird in der Aufnahme wortliche Rede zitiert, wird das Zitat in einfache Anfiihrungszeichen gesetzt: und ich sagte
dann,Na, dann schauen wir mal‘.

8. Einzelbuchstaben: immer groRschreiben, zum Beispiel ,wie Vogel mit V“.

9. Aufzdhlungen: ein groRer Buchstabe ohne Klammer.

Formatierung

1. Der Dateiname steht am Anfang des Transkripts und beinhaltet Interviewnummer, Interviewdatum und Kiirzel
des/der Befragten. Das Ende des Interviews wird mit ,ENDE DES INTERVIEWS" markiert.

2. Die Interviews sind wie folgt formatiert (nach Speicherung aus F4 Transkriptionsprogramm): Schriftart Calibri,
SchriftgroRe 12, Zeilenabstand 1, keine Absatze, eine Leerzeile zwischen jedem Absatz. Linksbiindig. Seitenrander:
Oben 2,5 - Unten 2,0 - Rechts 2,5 - Links 2,5.



Eidesstattliche Erklarung

Hiermit versichere ich, dass ich die eingereichte Masterarbeit selbststindig verfasst
habe.

Ich habe keine anderen als die angegebenen Quellen und Hilfsmittel benutzt und
alle wortlich oder sinngemaf aus anderen Werken iibernommenen Inhalte als solche

kenntlich gemacht.

Die eingereichte Masterarbeit war und ist weder vollstandig noch in wesentlichen Teilen

Gegenstand eines anderen Priifungsverfahrens.

Die elektronische Version der eingereichten Masterarbeit stimmt in Inhalt und Forma-

tierung mit den auf Papier ausgedruckten Exemplaren iiberein.

Ort, Datum, Unterschrift der Studierenden

144



	Danksagung
	Zusammenfassung
	Abkürzungsverzeichnis
	Einleitung
	Globaler Wandel - Lokale Antwort
	Grenzenloses Wachstum und die große Beschleunigung
	Das Konzept der nachhaltigen Entwicklung
	Lokale Transformation in Richtung Nachhaltigkeit und Postwachstum

	Ziel der Studie
	Fassadenbegrünung
	Geschichtlicher Überblick
	Varianten von Fassadenbegrünung
	Bodengebundene Systeme
	Wandgebundene Systeme
	Mischformen

	Fassadenbegrünung und Energie
	Biomasse als Ressource
	Die intelligente Bioreaktorfassade
	Grüne Vorhänge
	Pflanzlich-mikrobielle Brennstoffzelle

	Das Potential von Fassadenbegrünung
	Auswirkungen von Fassadenbegrünung
	Fassadenbegrünung und Nachhaltigkeit

	Übersicht über die Literatur
	Fassadenbegrünung in Deutschland
	Fassadenbegrünung international
	Aktuelle Entwicklungen
	Sozialwissenschaftliche Perspektive


	Grüne Fassaden und Geographie
	Fragestellung
	Theoretischer Rahmen
	Handlungsorientierte Sozialgeographie
	Geographische Konfliktforschung

	Lokaler Kontext der Forschung
	Karlsruhe
	Die Karlsruher Oststadt
	Grüne Fassaden in der Oststadt
	Das Projekt Quartier Zukunft - Labor Stadt
	Die Projektgruppe Grüne Fassaden

	Methodik
	Forschungsdesign und Recherche
	Auswahl der InterviewpartnerInnen
	Datenerhebung
	Datenauswertung
	Methodenreflexion

	Ergebnisse
	Übersicht über die Akteurslandschaft in Karlsruhe
	Die Hopfengruppe
	Subjektive Raumkonstruktionen der befragten Akteure
	Wahrnehmungs-Ebene
	Ziel-Ebene
	Handlungs-(Mittel-)Ebene

	Beantworten der Forschungsfrage
	Ökologische Nachhaltigkeit
	Ökonomische Nachhaltigkeit
	Soziale Nachhaltigkeit
	Kulturelle Nachhaltigkeit


	Diskussion der Ergebnisse
	Fazit und Ausblick
	Literaturverzeichnis
	Abbildungsverzeichnis
	Tabellenverzeichnis
	Transkribierregeln
	Eidesstattliche Erklärung
	Anhang
	Fragenkatalog
	Leitfaden
	Erzählanregung
	Interviewprotokoll


